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Weiſers hat folgender Telegrammwechſel zwiſchen König

hläckwünſche auszuſprechen.

bungen feſter, trotziger Entſchloſſenheit erwidert worden und

Petteifert in freudiger Opferwilligkeit und in unerſchütterlichem
Willen, den ſchweren Kampf zu Ende zu führen, der die Pläne
unſerer Gegner
ſegne auch in
daterland, die deutſchen und verbündeten

Der Ka
Ich danke Dir von ganzem Herzen für Deine freundlichen

h fühlenden Herzen erſehnte Frieden glücklich
t t

Treue und aufopfernde Pflichterfüllung zum Geburtsfeſt des
Naiſers einen umfangreichen Gnadenerlaß für Militär-
verſonen ergehen laſſen.

Der Dank des Kaiſers an die Schutztruppe

anläßlich ſeines Geburtstages an den Staatsſekretär
des Reichskolonialamtes nachſtehende Order:
Seit 30 Monaten ſteht die Schutztruppe für Deutſch-
Dſtafrika, abgeſchnitten von jeder geregelten Verbindung mit
der Heimat, in ununterbrochenem Kampf gegen einen an Zahl

Klima kämpfend, nur mit den einfachſten Mitteln verſehen, hat
die Schutztruppe unter ihrem tapferen Kommandeur Taten voll

bracht, die den Leiſtungen der Streitkräfte in der Heimat würdig
zur Seite ſtehen.
hat ſie in zahlreichen Schlachten und Gefechten die gegen das
Schutzgebiet aufgeſtellten engliſchen, belgiſchen und portugieſiſchen
Streitkräfte geſchlagen und den Krieg lange Zeit in feindliches
Gebiet getragen. Jm weiteren Verlauf der Kämpfe hat ſie jeden
Fußbreit deutſchen Bodens

ſie die deutſche Flagge in Oſaafrika.
Herr auch der kleinen Heldenſchar beſchieden haben mag,

Afrika kämpfenden Söhne. Jch ſpreche der Truppe für ihr helden
mütigez Ausharren in dem ungleichen Ringen meinen kaiſer-
lichen Dank und meine hohe Anerkennung aus. Jch
Kenntnis meiner Schutztruppe zu bringen.

Sraf
dem Kaiſer und König zum heutigen Geburtstage nach

liebten König und Herrn.
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Wilhelm I.
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Telegrammwechſel zwiſchen König Ludwig
und dem Kaiſer

München, 27. Jan. Anläßlich des Geburtsfeſtes des

udwig und dem Kaiſer ſtattgefunden. König Lud-
ig telegraphierte:i hen Kaiſer: Bei de Wiederkehr Deines Geburts

es mir ein tiefempfundenes Bedürfnis, Dir in treuer
meine und meines Haufes beſonders herzlichen

Dein Aufruf an das deutſche
olk iſt von allen Schichten und Kreiſen des Reiches mit Kund-

Iges iſtLundſchaft

weiſt, daß mit den deutſchen Fürſten das ganze deutſche Volk

zu Schanden macht. Gott ſchirme, ſchütze und
Deinem neuen Lebensjahre Dich, das deutſche

Heere,

In alter Treue Dein Ludwig.iſer antwortete:
S. M. dem König von Bayern.

yläc, und Segenswünſche zu meinem Geburtstag. Gott gebe,
aß im neuen Lebensjahre der entſchloſſene Siegeswille des in

hewunderungſwürdiger Einmütigkeit feſt zuſammenſtehenden
tſchen Volkes von Erfolg gekrönt und der von jedem menſch

errungen werde.
Wilhelm.

s e
nit Rückſicht auf die in den heißen Kämpfen des letzten Jahres

m bayriſchen Heere an allen Fronten bewieſene Tapferkeit,

für DeutſchOſtafrika
Berlin, 27. Jan. (Amtlich.) Der Kaiſer richtete

und Kampfmitteln weit überlegenen Gegner. Jn tropiſchem

Unter den denkbar ſchwierigſten Verhältniſſen

erſt nach zäheſter Gegenwehr der
überwältigenden Uebermacht überlaſſen und heute noch ſchirmt

Welches Schickſal Gott 87
as

Vaterland gedenkt mit ſtolzem Bewußtſein ſeiner im fernen

beauftrage Sie, dieſen meinen Erlaß ſobald als möglich zur

Großes Hauptquartier, 27. Tanuar 1917.
Wilhelm.

Der Glückwunſch des Herrenhauſes
Berlin, 27. Jan. Der Präſident des Herrenhauſes

v. Arnim-Boitzenburg hat Se. Majeſtät
ſtehendes Telegramm übermittelt:

In ſchickſalsſchwerer Zeit entbietet Eurer Kaiſerlichen und
Königlichen Majeſtät heute das Preußiſche Herrenhaus ehr-
furchtsvolle Segenswünſche. Feſter denn je fühlt in dem
untrennbaren Bund der deutſchen Stämme das preußiſche
Volk ſeinem König und Herrn ſich verbunden.,

An Feinden wie an Siegen reich iſt Preußens Geſchichte.
Aber mehr noch als von unferem muß König und Vaterland
von dem lebenden Geſchlecht an Opfermut und ſtahlharter
Kraft verlangen. Eurer Majeſtät, dem Oberſten Kriegsherrn,
folgt freudig unſer ruhmreichez, Heer. Eurer Majeſtät, dem
Vater des Vaterlandes, wird auch unſer Volk getreulich folgen,
denn es weiß, Eurer Majeſtät Weg iſt der Weg der Ehre und
des Sieges. Gott ſchütze und ſegne den Kaiſer, unſeren ge

Der Dank des Kaiſers für die Glückwünſche
des Abgeordnetenhanſes

GBerlin, 27. Jan. Der Präſident des Abgeordneten
wuſes erhielt auf das Geburtstagételegranun an den
Kaiſer folgende Antwort:

einen herzlichſten Dank für die treuen Worte, mit
nen Sie mir die Glückwünſche des Hauſes und der Abgeord

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 27. Jan., abends. (Amtlich.) Zwiſchen

Ancre und Somme und auf beiden AaUfern zeitweilig rege
Kampftätigkeit der Artillerie.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 27. Jan. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß

Die öſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen Truppen
des Feldmarſchalleutnants v. Ruiz brachten bei ihrer
Streifung im Putna- und Caſinu-Tal 100 Gefangene
cin. Sonſt im Bereich öſterreichiſch- ungariſcher Streitkräfte
nichts von Bedeutung.

Italieniſcher Kriegsſchauplaßz

Geſchützkampf und Fliegertätigkeit waren im
Görziſchen lebhafter als gewöhnlich. Jn der Gegend
des Doberdo-Sees hielt das Artilleriefener in unver-
minderter Stärke bis gegen Mitternacht an.

Südöſtlicher Kriegsſchauplaßz

Stellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Glückwünſche der deutſchen Univerſitäten
BVerlin, 27. Jan. Die Rektoren der deutſchen

Univerſitäten richteten folgendes Telegramm
an den Kaiſer:

In alter Treue verbunden, bringen die deutſchen Uni
verſitäten Eurer Majeſtät zum heutigen Tag Glückwunſch,
Huldigung und Dank. Gottt ſegne und ſchütze unſeren Kaiſer,
iſt heute der akademiſche Ruf. Für uns Profeſſoren und Stu
deunten, alt und jung, gibt es nach des Kaiſers Bo“chaft an
deutſche Volk nur mehr eine Wiſſenſchaft, nur ein Ziel:
Kraft geſammelt, jede Faſer geſtrafft, den Sieg zu erring
Getren dem deutſchen Sinne, der unſere Kommilitonen vor
hundert Jahren beſeelte, geloben wir: Was wir ſind und was
wir baben, Wiſſen und Können, Gut und Blut für Kaiſer und
Vaterland.

Der Kaiſer ließ hierauf folgende Antwort an die
Univerſitäten ergehen:

Den vereinten deutſchen Univerſitäten meinen wärmſten
Dank für die freundlichen Glückwünſche und das Geiöbntz
unerſchütterlicher Treue zu Kaiſer und Reich.

Wilhelm I. R.
Die Glückwünſche der ungariſchen Regierung

Budapeſt, 27. Jan. Miniſterpräſident Graf Tisza
erſuchte den Miniſter des Aeußern, anläßlich des Eeburts
tages des deutſchen Kaiſers die huldigenden G lück
wünſche der ungariſchen Regierung zu ver-
dolmetſchen.
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Jn München
München, 27. Jan. Anläßlich des Geburkskages des

Kaiſers erſchienen heute zahlreiche offizielle und privatePer-
ſönlichkeiten in der königlichen preußiſchen Geſandtſchaft,
um ihre Glückwünſche auszudrücken. Der Feſtgottesdienſt
fand in der St. Michagelshofkirche ſtatt, wozu der König und
die Königin, die Prinzen und Prinzeſſinnen, der geſamte
Hof, das diplomatiſche Korps und die Vertreter zahlreicher
Behörden erſchienen waren. Gleichfalls fand ein Feſtaottes
dienſt in der proteſtantiſchen Matthäuskirche ſtatt. Staats
miniſter Graf v. Hertling ſtaltete dem köniaglich preußiſchen
Geſandten einen Glückwunſchbeſuch ab. Die Herren und
Damen der preußiſchen Geſandtſchaft waren beim Königs
paar zum Frühſtück geladen.

Jn Wien
Wien, 27. Jan. Zur Feier des Geburkstoges des

deutſchen Kaiſers fand in der Evangeliſchen Kirche in der
Dorotheengaſſe unter Beteiligung des Hofes, des Hof
ſtaates, der Oberſten Würdenträger des Reiches, des Londes
und der Stodt, der geſamten Generalität und des Offigzier-
korps ein Feſtgottesdienft ſtatt, der von Pfarrer von
Zimmermann abgehalten wurde.en zu meinem heutigen Geburtstage zum Ausdruck gebracht

v e rn 4

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Stratze 30. Fernrum Amt Kurrürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Vegeiſterte Kundgebungen zum Geburtstage des Kuiſers

Engliſche Rabuliſtik
Ein recht bezeichnendes Beiſpiel engliſcher Sophiſtik

bietet ein Artikel der „Times“ vom 6. Januar mit der
Ueberſchrift „Erfreuliches Ergebnis des Jahres 1916“, der
ſich mit den Verluſten der Alliierten Flotten im vergangenen
Jahre beſchäftigt. Da erſcheint alles roſenrot von An
fang an bis zu Ende. Zwar haben führt der Ver
faſſer aus infolge einer eigenartigen Schickung unſere
franzöſiſchen Verbündeten 2 Schlachtſchiffe durch Torpedo-
treffer verloren, aber „ſolche Verluſte ſind verhältnismäßig
ſo ſelten, daß ſie nur illuſtrieren, mit welcher Sicherheit
unſere gewaltigen und ununterbrochenen Operationen zur
See vor ſich gehen.“ Jmmerhin eine recht eigenartige

ik.
Jm Jahre 1916 verlor die britiſche Marine 9 Schlacht

ſchiffe und Kreuzer, von den leichten Streitkräften abge-
ſehen, gegenüber 8 im Jahre 1915 und 7 im Jahre 1914,
aber von dieſen gingen 6 in der Schlacht vor dem
Skagerrak verloren.

Demnach alſo zählen Verluſte in der Schlacht für die
Briten überhaupt nicht. Von den Verluſten für 1915 ſeien
die 5 vor den Dardanellen geopferten (ſacrificed) Schiffe
abzuſetzen, ſo daß man die durch andere Urſachen verloren

großen Kriegsſchiffe mit 3 anzuſetzen hat.
ithin, ſo demonſtriert der Verfaſſer, ſtellt ſich die Pro

greſfion unſerer Verluſte zur See nicht etwa, wie es be

greiflicher Sophismen muß man wirklich zugeſtehen, daß
die Aufnahmefähigkeit der engliſchen Zeitungsleſer unbe
grenzt ſein muß.

Eigenartig berührt der Nachdruck, den der Verfaſſer
darauf legt, daß ſeinen Betrachtungen die „Offiziellen“
Verluſtangaben der britiſchen Admiralität zugrunde
liegen, was bei einem minder harmloſen Publikum, als dem
der „Times“, vielleicht die Gegenfrage auslöſen könnte, wie
ſich denn das Bild geſtalten würde, wenn man einmal die
nichtoffiziell zugeſtandenen Verkuſte der britiſchen Marine
zugrunde legen würde.

„Die Flotten- unſerer Verbündeten haben im Jahre
1916 ebenfalls nur geringe Verluſt erlitten, ſo daß
ihre relative Stärke, ähnlich wie bei der engliſchen Marine
größer iſt, wie in den vorhergehenden Jahren.“

Man ſieht, welch wertvolles Rüſtzeug derartige
Worte, wie „relativ“ und „verhältnismäßig“ für einen
gewiegten Sophiſten bedeuten, um weiß in ſchwarz, Verluſt
in Gewinn umzudenten. Von dem Untergoang der
„Regina Margherita“ iſt dem Verfaſſer ſcheinbar nichts be
kannt. Die Zerſtörung der „Jmwerotritza Maria“ wird
zugegeben, „aber der Verluſt iſt vielleicht nur ein zeit-
weiliger, das Wrack kann vielleicht gehoben werden.“ Ver
mutlich iſt es auch dieſe Erwägung, die den Verfaſſer be-
ſtimmt, die vor den Dardanellen und dem Skagerrak auf
dem Grunde liegenden engliſchen Schiffe vorläufig nicht
als Verluſte zu buchen, denn auch ſie könnten vielleicht
eines Tages gehoben werden. Die am meiſten in die
Augen ſpringende Tatſache iſt jedenfalls, ſo urteilt der
Verfaſſer abſchließend, daß der Abnutzungskrieg unſerer
Feinde im Jahre 1916 noch weniger Erfolg gehabt hat, als
in der vorhergehenden Zeit des Krieges.

„Die Verluſte der Alliierten an Handelsſchiffen, ob
wohl „verhältnismäßig“ geringfügig, ſind aus anderen
Gründen zwar nicht beichtzunehmen, aber wir dürfen zuver
ſichtlich annehmen, daß hierin binnen kurzer Zeit gleichfalls
Wandel geſchaffen ſein wird.“

Zu weiterem Troſte verſichert der Artikelſchreiber, daß
nach ſicheren Angaben die deutſche Flotte „relativ“ nicht ge
wachſen ſein könne, da ſie alle ihre Mittel auf den Bau von
Unterſeebooten verwendet und allerhöchſtens ihre Verluſte
habe ausgleichen können. Hinwiederum dürfte der ſeit
Kriegsbeginn fieberhaft betriebene Neubau von U-Booten
nicht entfernt ausreichen, um die durch die engliſchen Ab-
wehrmaßregeln erlittenen Verluſte in dieſer Waffe zu er
ſetzen. Dieſe Verluſte ſeien, ſo weiß der Verfaſſer mit
zuteilen, ganz beträchtlich und bedeutend größer als alke
Neubauten zuſammengenommen.

Jtaliens „Vorſchüſſe“
Bern, 27. Jan. Wie aus Rom gemeldek wird, wurde

der Selatzminiſter durch Dekret ermächtigt, von den drei
italieniſchen Emiſſionsbanken einen weiteren außerordent
lichen Vorſchuß in Höhe von 400 Millionen Lire zu erheben.

Vorſchüſſe erraichen damit faſt drai Milliarden
iva.

hre o n 2 rechterfreuliche Abwärtsbewegung auf. Angeſichts ſolcher hand- r ſ
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Verleihung des Schwarzen Adleroördens
Berlin, 27. an. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht dieVerleihung des Schwarzen Adlerordens e

gum Großkreuz des Roten Adlerordens mit Eichenlaub en
sautoir an den Generaloberſten z. D. Freiherrn v. Falken
haufſen, Oberbefehlshaber der 6. Armee, an General der
Jnfanterie v. Linſingen, Oberbefehlshaber der Heeres
gruppe Linſingen, General der Jufanterie Graf Kirchbach,

ührer des Landwehrkorps, ferner die Verleihung des König
ichen Kronenordens 1. Klaſſe mit Schwertern an den

türkiſchen Generalleutnant Zekki Paſfſcha, Militärbevoll
mächtigten im Großen Hauptquartier, des Roten Abler
ordens 2. Klaſſe mit Eichenlaub und Schwertern an General
major Freiherrn v. Langermann und Erlenkamp und
Generalmajor Friedrich, Departementsdirektor im Kriegs
miniſterium.

Berlin, 27. Jan. Der „Stantsanzeiger“ veröffent-
licht die Verleihung der erſten Klaſſe der 2. Abteilung des
Zuiſenordens mit der Jahreszahl 1865 u. a. an Frau
Staatsminiſter Dr. Lentze, Freifrau v. Biſſing, Frau
Generalleutnant Wild v. Hohenborn, Frau Staats
miniſter v. Trott zu Solz, Frau Staatsminiſter von
Moltke, Frau General der Jnf. Sixt v. Armin,
Frau Generalfeldmarſchall v. Hindenburg und Frau
Admiral Bachmann.

Der Vorſitzende des RNeichsverbandes der deutſchen
Preſſe, Chefredakteur Marx, hat das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe am weiß ſchwarzen Bande erhalten.

Verdienſtkrenz für Kriegshilfe
Der Kaiſer und König hat anläßlich ſeines Geburks-

tages an eine Anzahl Arbeiter und Arbeite-
rinnen der Kriegswerkſtätten Berlin das
neugeſtiftete Verdienſtkrenz für Kriegshilfe verliehen. Der
Chef des Kriegsamtes, Generalleutnant Gröner, hat den
bedachten Arbeitern und Arbeiterinnen als erſte Jnhaber
dieſe Kriogs-Ehrenzeichen mit einer Anſprache überreicht.

Die vedachten Perſonen werden ſtolz darauf ſein, daß ſie,
nachdem Se. Majeſtät das Kreuz ſelbſt angelegt hat und es ſonſt
nur unſerem Hindenburg und dem Reichskanzler verliehen
worden iſt, als erſte Männer und Frauen der harten Kriegs
arbeit es erhalten haben. Sie werden darin die Anerkennung
ihrer ür die in ſchwerer Zeit dem Vaterlande ge
leiſteten Dienſte finden.

Veförderungen
Das „Milikärwochenblatt“ meldet: v. Falkenhahn,

General der Infanterie à la suite des 4. Garderegiments
zu Fuß, zum Chef des DeutſchordensJnfanterie- Regiments
Nr. 152 ernannt. Zum Generaloberſt befördert der
General der Artillerie v. Schubert, à la suite der
FeldartillerieSchießſchule, zuletzt Jnſpekteur der Feld
artillerie. Zum Eeneraſ der Jnfanterie befördert Gene-
ralleutnant v. Hutier, Kommandeur der 1. Garde-
diviſion, zum General der Kaovallerie befördert General
leutnant Freiherr v. Hollen, Kommandeur der
21. Diviſion. Zu Generalleutnants befördert die General
majore v. Kehler, Kommandeur der 65. Infanterie
brigade, Weinſchenck, Kommandeur der 38. Kaovallerie-
brigade, Heidborn, Kommandeur der 31. Kavallerie-
brigade, Wellmann, Kommandeur der 31. Jnfanterie-
brigade, von der Eſch, Kommandeur der 41. Jn-
fanteriebrigade, ferner Generaolmojor z. D. v. Arnim
(Bonn), Kommandeur der 28. Kavalleriebrigade. Zu
Generalmajor befördert der Oberſt Herzog zu Braun
ſchweig und Lüneburg, Königliche Hoheit
à la suite des Huſarenregiments Nr. 3.
Des Kaiſers Dank für die Glückwünſche Berlins

Berlin, 27. Jan. Der Kaiſer ließ dem Magiſtrat
und den Stadtverordneten von Berlin als Antwort auf
ihren Glückwunſch folgendes Telegramm zugehen:

Meinen herzlichen Dank für die treuen Glückwünſche
meiner Haupt und Reſidenzſtadt Berlin. Möge mein neues

Lebensjahr dem Vaterlande den endgiltigen Sieg und Frieden
bringen. Der Berliner Bürgerſchaft, die alle Opfer und Ent
behrungen des Krieges mit beſonderer Standhaftigkeit und
uneſchütterlichem Vertrauen in den glücklichen Ausgang unſerer
gerechten Sache trägt, ſende ich meinen wärmſten landesväter

ſchen Sruß. Wilhelm R.
Feldpoſtſendungen

Berlin, 27. Jan. Jn Erfüllung eines Wunſches der
Heeresangehörigen iſt das Meiſtgewicht der nicht amtlichen
Feldpoſtſendungen (Feldpoſtpäckchen) jetzt auch für den Ver
kehr vom Feld her nach der Heimat entſprechend den in
entgegengeſetzter Richtung bereits beſtehenden Gewichts-
ſtufen von 250 aufe 500 Gramm erhöht worden, ſo daß
unter Zubilligung eines 10prozentigen Uebergewichts nun
mehr Briefſendungen (Päckchen) aus dem Felde bis zu
einem Eewicht von 550 Gramm verſchickt werden können.
Feldpoſtſendungen über 275 bis 550 Gramm ſind vom Ab-
ſender mit 20 Pfg. freizumachen.

Hilfsdienftpflicht in England
London, 27. Januar. Der Generaldirektor des nationalen

Dienſtes Sir Chamberlain hat am 21. Januar in einer Rede in
Birmingham mitgeteilt, er werde demnächſt Rekruten für ein
National-Dienſtkorpe aufrufen, das die ſonſt unabkömmlichen
Männer militäriſchen Alters, in bürgerlichen Betrieben ablöſen
ſolle. Dieſer neue Rekrutierungsplan ſehe die freiwillige Dienſt
übernahme durch Männer von 18 bis 60 Jahren vor. Die Frauen
würdn vorläufig noch nicht aufgerufen werden. Das National-
Dienſtkorps werde dem neuen Miniſterium zur Verfügung ſtehen.
Die Mitglieder erhielten die normalen Löhne. Männer, die be
reits Arbeit von nationaler Wichtigkeit verrichteten und in der
Munitionsinduſtrie tätig ſeien, würden ſich trotzdem einſchreiben
laſſen müſſen, und das Miniſterium werde Männer, die ſchon in
einem wichtigen Betriebe arbeiten, aus einer Fabrik, wo ſie nicht
ſo nötig ſeien, in eine andere verſetzen können. Der ganze
RNationaldienſt ſolle ſich auf den Grundſatz der Freiwilligkert
aufbauen. Wenn das keinen Erfolg habe, ſo werde man mög-
licherweiſe zum Dienſtzwang übergehen.

England iſt der Affe Deutſchlend: es ahmt uns alles
nach

Die engliſch-ſchwediſchen Verhandlungen in London
Stockholm, 27. Jan. Auf die Mitteilung der ſchwediſchen

Zeitſchrift „Affaere Vaerlden“ hin, daß die engliſch
ſchwediſchen Verhandlungen in London jetzt vor
einem günſtigen Abſchluß ſtünden, verbreitet das ſchwediſche
Telegraphenbureau ein Dementi, in welchem es heißt:
Die Angaben ſeien grundlos. Natürlich könne man
über den wahrſcheinlichen Ausgang der Verhandlungen kein

Die Sperrung der Nordſee durch England

Kopenhagen, 27. Jan. Die von England vor
genommene Sperrung der Nordſee ruft in den nor
diſchen Staaten lebhafte Verſtimmung hervor, zumal man die
Folgen dieſer Maßnahme zu einem Teile zu tragen haben wird.
So bem die „Nationaltidende“: Dieſe laſſe die däniſche
Schiffahrt unberührt, dagegen würde der Fiſchfang ſchweren
Schaden erleiden. Das Ergebnis würde weit geringer ſein,
während das Fiſchen große Unkoſten verurſachen würde. Die
e Dänemarks mit Fiſchen könnte dadurchganz und gar in Frage geſtellt werden. Tas taats
bladet“ in Kriſtianig bemerkt: Holland wird mehr wie Däne-
mark von dieſer Maßregel getroffen, denn für Norwegen ſei
bie Verbindung mit Rotterdam ohne jede große Bedeutung.Die Abſichten Englands gingen wabrſcheinlig darauf hinaus,

die NBoote am Auslaufen zu verhindern.

Der franzöſiſche e die Verſchärfung
Paris, 26. Jan. Bei der Verhandlung im Senat über

die Jnterpellationen betreffend Maßregeln zur Ver
ſchärfung der Blockade gegen Deutſchland
und zur Verhinderung der Ausfuhr von, für die Landes
verteidigung unentbehrlichen Landeserzeugniſſen verlangte
Cazeneuve Verſchärfung der Blockade in dieſer
Hinſicht. Namens der Regierung ſetzte Denys Cochin,
Miniſter ohne Portefeuille, die Schwierigkeiten einer voll
ſtändigen Blockade auseinander, erklärte aber, die Verträge
mit der Schweiz böten genügende Bürgſchaft. Eine
Verſorgung Deutſchlands mit Blei und Kupfer durch Ver
mittlung der Schweiz halte er für unwahrſcheinlich. Er
ſchſoß: Wir müſſen die völkerrechtlich als zuläſſig an
erkannte Waffe der Blockade nutbar machen. Wenn wir
Deutſchland durch Hunger zu bezwingen ſuchen, ſo geſchieht
es, um die Freiheit unſeres Vaterlandes zu ſichern. Auf
Erſuchen des Miniſters wurde die einfache Tagesordnung
durch Handerheben angenommen. Darauf ſtimmte der
Senat dem Geſetzentwurf betreffend eine Ackerbauprämie
von 3 Fr. für 1917 zu.

Verſenkt
London, 25. Jan. „Lloyds“ meldetk, daß der

ſchwediſche Dampfer „C. A. Brodien“ verſenkt wurde.
Wie italieniſche Blätter melden, iſt der italieniſche

Dampfer „Taormina“, 1526 Tonnen, verſenkt worden.
(Anmerkung: Lloyds Regiſter gibt einen norwegiſchen

Dampfer von 1345 Tonnen und einen italieniſchen
Dampfer von 8298 Tonnen an. Es jſt zweifelhaft, um
welchen von beiden es ſich hier handelt.)

Das däniſche Miniſterium des Aeußern teilt mit: Bei
Verſenkung des däniſchen Dampfers „Hroptapsr“ am
22. Dezember kamen durch Zuſammenſtoß des UBootes
mit einem Schiffsboot und dem Schiffe der Kapitän und
ein Matroſe um. Der hieſige deutſche Geſandte drückte
dem Miniſterium des Aeußern gegenüber das aufrichtige
Bedauern der deutſchen Regierung onläßlich des traurigen
Unglücksfalles aus, durch den zwei brave Seeleute ihr
Leben eingebüßt hätten. v

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 26. Januar nachmittags: Auf dem linken Maasufer griffen
geſtern die Deutſchen gegen Ende des Tages nach heftiger Be

ſchießung an vier Stellen der Front vom Gehölg Avocourt bis
öſtlich des Toten Mannes an. Durch Sperrfeuer, Jnfanterie- und
Maſchinengewehrfeuer abgeſchlagen mußte der Angreifer gegen
ſeine Gräben zurückgehen. Nur einigen Abteilungen gelang es,
in vorgeſchobene Teile eines Abſchnittes auf der Höhe 304 ein
zudringen. Bei dieſem Angriff erlitten die Deutſchen fehr hohe
Verluſte und ließen zahlreiche Leichen vor unſeren Linien,
namentlich im Gehölz von Avocourt. Während der Nacht ver
ſuchten die Deutſchen gegen kleine franzöſiſche Poſten nördlich
von Chilly (Somme) und nordöſtlich von Vingre, zwiſchen Oiſe
und Aisne, Handſtreiche, die mißlangen. Jm Oberelſaß ver
ließen die Deutſchen bei Largitzen nach heftiger Beſchießung ibre
Gräben an zwei Punkten. Unſer Artilleriefeuer hielt dieſen
Verſuch gänglich auf. Unterbrochenes Geſchützfeuer auf der
übrigen Front,

Flugweſen: An der Sommefront ſchoß Guynemer geſtern
in den franzöſiſchen Linien bei Lignières ſein 28. deutſches Flug

g ab. Es beſtätigt ſich. daß Heurteaux am 24. Januar zwei
liche Apparate abſchoß. Der zweite Apparat fiel 1500 m

lich von Rocdigny nieder. Auch am 25. Januar ſchoß Heurte
aux ein Flugzeug ab, wodurch die Grſamtzahl der von ihm zer-
ſtörten Apparate auf 19 ſteigt.
Fluggeug zerſchellten nach Luftkampf am Boden, eines in den
franzöſiſchen Linien bei Al'kirch, das andere ſüdlich von St.
Etienne bei Armes. Es beſtätigt ſich, daß ein deutſches Flug
zeug, das von einem franzöſiſchen Apparat unter Maſchinen
gewehrfeuer genommen worden war, am 33. Januar nördlich
von Craönne abgeſchoſſen wurde. Am 24. Januar und in der
Nacht vom 25. auf den 26. Januar warfen Bombenwerfer-
geſchwader 210 kg Geſchoſſe auf den Bahnhof von Brieulles, wo
eine große Feuersbrunſt ausbrach. Der Bahnhof von St. Quen-
tinenVoyenne, die Baracken von Linncourt, der Bahnhof und
die Barackenlager von Guiscard, der Bahnhof von Tergnier und
die militäriſchen Anlagen von Chauny erhielten ebenfalls zahl
reiche Geſchoſſe.

Vom 26. Januar abends: Nach. neuen Nachrichten iſt der
geſtrige feindliche Angriff guf das linke Maasufer außerordentlich
heftig geweſen. Mehrere deutſche Regimenter nahmen daran teil.
Der Kampf führte an einigen Stellen bis zum Handgemenge.
Am Morgen ſetzte uns ein lebhafter Gegenangriff unſerer
Truppen in der Gegend der Höhe 304 wieder in den Beſitz des
größten Teiles der Grabenſtücke, in die der Feind eingedrungen
war. Ziemlich lebhafter Geſchützkamvf arf dem rechten Maas-
ufer in der Gegend von Bezonvaurx-Louvemont, in der Woevre,
im Abſchnitt von Regniéville und im Abſchnitt von Veho (öſt
lich von Luneéville).

Belgiſcher Bericht: Am 26. Januar war die feindliche
Artillerie auf der ganzen Front ziemlich tätig. Bombenangriffe
bei Het Sas.

Welffremde Sozialiſten in Frankreich
Paris, 26. Janaur. (Havas). Die Kammergruppe der ver

einigten Sozialiſten, die aus 89 Mitgliedern beſteht, hat beute
eine Tagesordnung angenommen, welche die Botſchaft Wilſons
mit Freuden vergzgeichnet. Die Tagesordnung fordert zum
Schluß die Vertreter aller kriegführenden Nationen auf, um die
Zukunft einer friedlichen Ziviliſation ſicherzuſtellen, einen Druck
auf ihre Leiter auszuüben, damit der edle Verſuch, welcher der
Menſchheit durch Wilſon vorveſchlagen worden ſei, ehrlich ge
macht werde. (Unbelehrbare Schwärmer.)

Die Eiſenbahn durch das Schweinitz-Tal
Wien, 27. Januar. Die amtliche „Wiener Zeitung“ ver

öffentlicht den Staatevertrag vom 18. Januar 1916 zwi der
öſterreichiſch ungariſchen Monarchie und dem Königreich ſen

ütrieil abgeben. Aus mehreren Gründen müſſe man aber
bedauern daß Gerüchte hierüber verbreitet würden.

betreffend die Herſtellung der Eiſenbahn durch das Schweinitz
Tal.

Ein drittes und viertes deutſches

Eine Kundgebung
der öſterreichiſchen Italiener

Wien, 26. Jan. Der Landeshauptmann der gefürſtetn
Grafſchaft Görz und Gradiska Dr. Faidufti bat an da Das S
Miniſter des Aeußerei Grafen Czernin folgentg Schade
Schreiben gerichtet:

Wien, 25. Jan. Eure Die Erklärunglichen Nichte daß zu den Welche ſie entele
des Weltkampfes die Befreiung e re ſchen Italiener e
einer „Fremdherrſchaft“ r hat in der italieniſchen Verd iter Grn getr he peinllches Vefremden und einmütige
urteilung hervorgerufen. Ver

Die Jtaliener Oeſterreichs leben ſeit JahrhunderteHabsburgs Szepter un Wer legitimen gehe und habe fizierſtellv
dieſer langen Zeit niemals Abſonderungsbewegungen ins Le adema
gerufen oder verſucht. Eine Fremdherrſchaft iſt daher wWörmli
geſchichilich vorhanden, noch moraliſch behauptet worden

e aLänderverbande geſchaffen hat. Leig

n g. rund Zerſtörung, ihren Stammesbrüdern Elend gebragſ e nmid

e n u mt e t unſch. von rExperimentes mit der Zuweiſung an einen anderen El eins V Ragdebur,
ihr Wiſſen und gegen ihren Willen wollen ſie ſich ein fürmal beſreit wiſſen 55 r e

Eurer Exzellenz iſt bekannt, mit welchem Unmut, inBitterkeit unſer Volk in ſeiner Geſamtheit die Nun a
nommen hatte, daß zur Vermeidung eines Krieges die Abtretun

r r in ege x iſt. Hierdeir ſeinerzei rem hochg n Herrn Vorgädrücklich Kunde gegeben. wer a
So wie zu jener Zeit ein Gefühl der Befreiung durch unVolk gegangen iſt, als der Kaiſer zum Schwerte griff, r x

uns bedrohende Schlinge zu zerhauen, ſo wärtigen wir heut ſich an
ein eſeneet Wort, um wieder frei aufatmen zu können in den logram
Bewußtſein daß Land und Leute unſeres Stammes nach Ueber die Ha
windung aller Schreckniſſe und Opfer eines uns durch einen ver hruart
blendeten Sprachgenoſſen aufgeladenen unmenſchlichen Krieg in R. Deſſat
den früheren Kee wieder ehe und de unſere Kinde rſorgun
ihre ererbten Wohnſtätten wieder beſitzen und daß ſie ihre Lieben bär erme
am matt hen erd, wieder ſammeln und ihre Sitten, ha e wer
Gebräuche, ihren Glauben und ihre Vaterlandstreue frei werde i übru
aufleben laſſen können. So wie ihr rung Siern es liebt u Albaits
will: Jm Rahmen des öſterreichiſchen Staates, verbunden m Februag
den anderen Völkern Mitteleuropas, die an ihren Stammſita te S 7
nd den Feine hege Verd fur du beſtimmt Prwechung
ind, den heima n r die nilie der vereiniWolbet Europas zu gründen. nern Werfuchunge

ites mit U
wurde ſeitFern von uns die Zumutung einer ſtaatli Abtrennung

n und Anfrunſerer Wohngebiete, fern von uns das trügeriſche Wort eine
Völkerbefreiung! Anders geſtaltete Gefühle einzelner U J w.läufer, die niemals offen, ſondern pönehe unter der n C
geheuchelten Patriotismus genährt und verheimlicht wurden, i f- nd K
im jetzigen Zeitpunkt laut zu werden, können nicht Volksgefüh w h
vortäuſchen oder erſetzen. ineha pegchtDas italieniſche Volk in Oeſterreich und deren legitime Le oe nach
treter ſtehen zu Oeſterreich heute ſo wie ſeit ferier Vergangen Eherſtelluneheit bis zur ernſten Zukunft. t ebenfalls

Jch bitt Eure r dieſe Kundgebung als den getreu adt hatAusdruck der Gefühle der von meiner Partei pertretesn v Wehen

a woll. des öſterreichiſchen Küſtenlandesz zur Kenntnis nehmer ſehen

ind derDie gegenwärtigen ſchwierigen Verkehrsverhältniſſe machen Nei wurdenmir leider eine vaſche Ausſprache mit den Kollegen aus en hlachten ver
unmöglich. Nachdem aber gut 90 Prozerit jener Bevölkerung der Armenſtif
katholiſchen italieniſchen Volkspartei angehören, glaube ich ruhi n denen 88
behaupten zu können, daß auch die Bewohner ſcnes Gebietes die itzende für
hier ausgeſprochenen Gefühle vollinhaltlich teilen. n, Gries S

Die Feinde dagegen können auf eine organiſierte legitin entl. wird b
Kundgebung überhaupt nicht verweiſen und mit einer ſolchen Mion erhöht
weder jetzt noch in Zukunft rechnen. rd und Of

Genehmigen Eure Exzellenz den Ausdruck der vorzüglichen wen wirdHochachtung und Verehrueig, mit der ich zeichne, erbet ffenen Eier
Dr. Faidufti, erſter Vigepräſident des Kiubs der ilalen hen wort
ſchen Volkspartei im Reichsrate, Obmann der Katholiſchn ürßt ohne
italieniſchen Volkspartei im Küſtenlande. winn ab.

Der Streit um die Nachmuſterungen in Frankreid
Paris, 26. Jan. Der Heeresausſchuß der Kommer hof

alle bis ter geprüften Anträge zum Nachmnuſterungsgeſeſ

verworfen.

wo
Roman

Jn der franzöſiſchen Kammer wurde von mehreren W Eine Ki
geordneten ein Antrag eingebracht, nach dem alle nicht Ein Prchen.
berufenen der Jahresklaſſen 1918, 19 und 20, ſoweit Laſſen
ſie tauglich ſind zum Landesverteidigungedienſt in de Fern Hetzerg
Büros, Magazinen und Werkſtätten herangezogen werde dende Kir

igin hatſollen. tun daUeber eine Million Mark für die deutſchen UBoote en en

Der Deutſche U-Boot- Verein E. V. Berlin „EntwürFriedenau) berief ſeinen Vorſtandsvat zu einer Sitzung un Wend? Klo!
itung des Vorſitzenden des Vereins, Geheimen Regierungerah hinein w

Dr. Seidel, und des Vorſitzenden des Vorſtandsrates, Genetab
leutnant z. D. Krauſe, im Berliner Stadthaus. In dieſer wurde
mitgeteilt, bisher annähernd eine halbe Million Mark für
Liebesgaben, Marinebüchereien und ähnliche Zwecke aufgewerdet
und daß für 1917 ca. 600 000 Mark zur Verfügung geſtellt wurden
für Beſchaffung von Liebesgaben, Beſchaffung weiterer Vüche
reien, Fürſorge für die gefangenen UBootMannſchaften, Ver
ſicherung der Kinder gefallener UVootMannſchaften, Zur v
ſchaffung von Lehrgeld und Ausſteuer, Fürſorge für Marin
Invaliden (Zuſatzrenten, Unterbringung in Altersheimen), Für

hutz ſpende

me? Jn e
igelaſſen, w
tklich inbrü

„Wie lan
aus Neu
„Das iſt
auch der

on von heoorge für die Hinterbliebenen von UBoot Mannſchaften (guſahen nach Eirwernehmen mit der Reichsmarineſtiftum Mädchen
Erholungsaufenthalt (Freiſtellen) von UBootBeſatzungen, i Tage vor
wie Spenden für die Unterſeeboote und ähnliche Marinen ſie angekl
befreundeter Staaten. Die Beſchaffung der Liebesgaben Was
erfolgt im Einvernehmen mit der „Zentralſtelle für Ane Sie wüt
heiten freiwilliger Gaben an die Kaiſerliche Marine in u Meiem Glan
bie Verſorgung der Hinterbliebenen, Durchführung der r ihn ſterb
patenſchaften im Einvernehmen mit der Reichemarineſ t erbe
Wie der Vorſitzende belanntgab, iſt nunmehr neben dem T r iſt
ichen Großadmiral v. Koeſter in Kiel auch der Herr e des Söc
kanzler Dr. v. Bethmann Hollweg Ehrenmitglied des n g „Sie wer
geworden. Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Oder ſteigender
übernahm die Schirmherrſchaft über die Altersheimſtiftung
Vereins, Se. Königl. Hoheit der Herzog von Sachſen, Kohn a j.
Vereins. S die Marinebehörden die nötigen In h mr ſchü
und Gotha die Schirmherrſchaft über die Marinebüchereien
zur Verfügung ſtellten, werden nunmehr alle UBoote
mäßig mit Liebesgaben verſorgt. Die Geſchäftsleitung do
eins unermüdlich gearbeitet, um die Wohl ſahrisbeſneh
des Vereins duragutübren doch wäre ohne die Opferwi Wir wer
aller Kreiſe des Volkes der große Erfolg nicht erzielt rn
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Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz 4
r 1. Klaſſe erhielten: r tnante aus r bei gen Emil u n

Aßling, Leutnant Weingart aus Georgenthal.Kießl fern e Kreug 2. n KarlE erhieltenr aus Naumburg, ine Kaiſer und der
Kurt Barthel aus uſen, Musks rhauſen, Musketier KarlVogel aus Hollſteitz,e

nun und 2thin, Gefreiter Richard Gräning aus Roßdorf,flerireter Otto Jericho aus Milow, rer
demann aus Lühe, Unteroffizier Willi Hartmann
wWörmlitz, Kanonier Wilhelm rtmann aus Niegripp,

zietier Otto Witte aus Zieſar, Musketier rmannan ucheim, reiter G. Herbſt aus Biederi
ddenick, Kriegsinvalide Albert

h usketier Karl Henning aus Terichow,
Unteroffiziere Max Jonat ha und G. Matthes,
Ueutnant Koch, Leutnant Fritz Neute, r 7

nobütze Otto Kanis, die Gefreiter aul r Landſturmmann
Ludwig Treichler aus Burg

L

27. Jan. Die Abrechnung für das
Kriegswahrzeichen) ſt Mit deriſt für die r eine Spende von rund000 Mark nach Abzug der Koſten erzielt worden. Das

gebnis darf der Größe der Stadt Gera angemeſſen als ein
es bezeichnet werden.

Lebens und Genußmikkelfragen
Kaſſel, 27. Jan. Das bisherige Ergebnis der

jndenburg-Spende) in der Provinz Heſſen-Naſſau be
ſt ſich auf 99481 Kilogramm Speck und 19300

logramm Schmalz. Jn einem Teil der Proving wer
die Hauptablieferungen erſt in der Monatenbruar und März erfolgen.

R. Deſſau, 27. Januar. Städtiſche Lebensmittel
zrſorgung). der Gemeinderatsſitzung erſtattete der
chürgermeiſter einen umfangreichen Bericht über die

ſdtiſchen Kriegsmaß nahmen. Mit der bevorſtehen
z Einführung der Lebensmittelkarten für die Bevölke

a Anhalts wird der regelmäßige ſtädtiſche Lebensmittelverkauf
e Februar eingeſtellt werden und nur noch ſoweit ſtatt
den, als Maſſenware vorhanden oder zu beſchaffen iſt. Das

herwachungsamt für Lebensmittelverſorgung und chemiſche
erſuchungen wird vom Vorſteher des ſtädtiſchen Unterſuchungs
es mit Unterſtützung eines Kriminalſchutzmanns verwa'fet.
wurde ſeit ſeiner Einrichtung eine große Reihe von Beſchwer
und Anfragen vorgebracht. Auf eigene Veranlaſſung nahm

ueberwa k Preisermittelungen vor über Stre:ch
ger, Gelatine, Schollen, geräucherte Fiſche, Gänſebrüſte, Rum,
ak und Kognak, Wurſt. Auf den Wochenmärkten wurde auf das
nehalten der von der Marktkommiſſion feſtgeſetzten Richt

aus Parchen,

Schröder und Reſervi
Ragdeburg.

raer
gelung

iſe grachtet. Jn verſchiedeen Bäckereien wurde das Brot
reide nachgeprüft. Die u der ſtädtiſchen Rüben
eherſtellung, ſowie der Wurſtfabrikation im Schlachthofe ge
t ebenfalls zu den Aufgaben des Ueberwachungsamts. Die
adt hat auch nach der Neuregelung der Milchverteilrng ihren
Beginn des Krieges auf dem Stad'gute Brachmeierei ein
richteten Milchwirtſclftsbetribe aufrecht erhalten und den
and der Kühe von 20 auf 30 erhöht. Auf der ſtädtiſchen Zie
j wurden 267 Schweine gemäſtet. 201 Stück wurden zum

achten verkauft, ſodaß noch 66 Stück zurzeit gemäſtet werden.
Armenſtift wurden ſeit Kriegsbeginn 104 Schweine gemäſtet.

n denen 88 verkauft ſind. Für die Bürgerſchaft ſtellte der
itzende für die nächſte Zeit eine vermehrte Abgabe von Grau-

n, Gries, Sago und Sauerkraut in den Läden in Ausſicht;
ntl. wird bei der herrſchenden Kartoffelknappheit die Fleiſch-
tion erhöht werden. Fiſche haben in der letzten Zeit in der

d- und Oſtſee nicht gefangen werden können. Jn etwa drei
hen wird wieder Zufuhr erwartet. Von den zuletzt einge

ffenen Eiern ſind auf dem Bahntransport rund 3000 Stück
ſohlen worden. Der geſamte ſtädtiſche Lebensmitftelverkauf
ließt ohne jeden Verluſt, ſogar noch mit einem kleinen
inn ab. Die Stadtverwaltung hat ganz gewaltige Voſten

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg7?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).

„Eine Königin!“ lachte Amy auf. „Das reine Ammen
chen.

„Laſſen Sie nur; es geht noch weiter. Sie mußte
ten Ketzerglauben abſchwören und in unſere alleinſelig-
hende Kirche übertreten. Dazu muß man ob es die

gin hat tun müſſen, weiß ich nicht, aber andere müſſen
tun dazu muß man im Bußgewande vor der Kirche
hen und um Einlaß bitten.“

„Wie entwürdigend!“ entfuhr es Amy.
„Entwürdigend!“ fragte Eſtrella. „Wieſo entwür-

de Klopfen Sie nicht auch an einem Hauſe an, in das
e hinein wollen? Und iſt die Kirche nicht das große
hitz ſpendende Haus für Hohe und Niedere, Reiche und

In einem Hauſe werden Sie aber manchmol nicht
iglaſſen, während die barmherzige Kirche jeden auf ſeine
tklich inbrünſtige Bitte aufnimmt.“
„Wie lange muß man denn da ſtehen?“ fragte Amy
aus Neugier.
„Das jſt verſchieden. Das entſcheiden die Prieſter oder

auch der Heilige Vater ſelbſt, wenn es ſich um eine
on von hoher Stellung handelt. Es iſt vor kurzem hier

dchen zu unſerem Glauben übergetreten, die hat
i r W Kirchentür geſtanden und dreimal täglich

opft.“
„Vas! Mehrmals täglich? Jch täte das nicſt.“
Sie würden es auch tun, wenn Sie einen Mann von

em Glauben wirklich liebten, ſo ſehr liebten, daß Sie
ihn ſterben könnten.
das iſt etwas anderes. Für jemand ſterben heißt
ſt das Höchſte wegwerfen, was man hat.“
Se werfen ja nicht das Höchſte weg,“ gab Eſtrella

ſteigendem Fanatismus zurück, „im Gegenteil, Sie
ngen für etwas Wertſoſes das Echte.“
Amy ſchüttelte den Kopf.

za ſogenannte Echte iſt in uns ſelbſt. Alles, was
Sie trifft auch der Glaube iſt nur Form
gedte e Echte, das uns durch Jrrtümer zum

mt.“
t werten nie unſere Jrrtümer von ſelbſt erkennen,

x nicht in ihrer ganzen Größe. Den Maßſtab gibt
h Hirche, deren Göttlichkeit ſie unfehlbär macht.

nichts ohne die Religion. Aber hätten wir ſie

r—mm——-

nz Sachſen und Umgebung r
lien, die ſich ihre Kartoffeln zentnerweiſe geben ließen, haben
dieſe vo t aufgezehrt. Der Magiſtrat wird ihnen kaum wei
tere Kartoffeln geben können. Mehrere Stadtverordnete wandten
ſich gegen die Ubgabe ſtädtiſcher Waren an die Fabrik- Kriegs
küchen. Die Bürgerſchaft ſei auf dieſe Weiſe benachteiligt worden.
Die Vorlage über die Errichtung einer ſtädtiſchen Kriegsküche,
für die auf Seiten des Magiſtratz wenig Neigung beſteht, wurde
zur Behandlung in die geheime Sitzung verwiefen,

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Zeitz, 27. Jan. (Sin Kind verbrannt.) e djährige Magdalene Hendel in Gaumnitzz machte ſich,

end e ihre Mutter in der Stadt befand, am Ofen zu
chaffen. bei gerieten die Kleider in Brand und, lichterloh
rennend, rn Mädchen in den Hof, wo es von Nachbarn

bemerkt wurde, für die ſofortige Ueberführung in das hie
ſige Krankenhaus ein ort iſt das bedauernswerte Kind
an den ſchweren Brandwunden kurz nach der Einlieferung ge

W. Gehren, N. r (Das Genick gebrochen.) Der
Kartönnagenarbeiter Ludwig kam hier ſo unglücklich zu Fall,e w. edge r gert reſtedt, Jan. er Un 8faGeſtern abend ereignete ſich auf Bahnhof Rieſtedt ein tödlicher
Unglücksfall. Der mit Aufladen beſchäftigte Arbeiter Reinhold
Vogler wurde von einer Lokomotive zur Seite geſchleudert.Hierbei erlitt V. ſchwere Verletzungen. e be Gtunbe nach

lſeiner Einlieferung ins Krankenhaus iſt a Schweryverletzte

geſtorben.
Verſchiedene Vachrichken

Aus ber Provinz Sachſen, 26. Jan. Neuderpach
tung m Domänen.) Dem vpreußjiſchen Jandta
iſt eine Ueberſicht über das Ergebnis der Verpachtung von
Domänen zugegangen, die 1916 frei geworden ſind oder im kom
menden Jahre frei werden. Bei allen iſt eine beträchtliche
Steigerung des Pachtzinſes zu bemerken, ganz be
ſenderz bei den Domänen in Provinz Sachfen. Von
den 32 Domämen, die 1916 frei wurden, entfallen auf die Provinz
Sachſen 7, von den 1917 frei werdenden ebenfalls 7, womit die
Provinz Sachſen die höchſte Zahl unter allen Provingzen einnim ut.
Bei den ſieben Domänen von 1916 ſtieg das durchſchnittliche Pacht
ergebnis von 59,9 Mark für 1 Hektar auf 73,8 Mark, bei denen
aus 1917 von 68,1 auf 75,7 Mark. Fünf Domänen unſe-er
Provinz erzielen die höchſten Pachtzinſe überhaupt für
1 Hektar, nämlich Emmeringen im Kreis Aſchersleben 145,5
Mark gegen 86,4 Mark in der letzten Pachtzeit, Blumenberg
im Kreis Wangleben 132,1 gegen 114,7 Mark, Eilenſtedt im
Kreis Aſchersleben 126,3 gegen 120,4 Mark, Wanzleben im
gleichnamigen Kreis 1129 gegen 98 Mark, Mulmke im Kreis
Halberſtadt 97,3 gegen 91,7 Mark Das läßt ſich einmal aus dem
ſtark geſtiegemnen Wert des Ackerbodens überhaupt, das Voran
gehen dieſer Kreiſe jedoch auch aus dem bekanntlich beſonders
fetten Boden im Regierungsbezirk Magdeburg erklären. Jm
Regierungsbezirk Merſeburg erzielte noch die Do
mäne Kloſtermansfeld einen recht hohen Pachtzins mit
96,1 Mark für 1 Hektar gegen frühere 82,3 Mark. Wie das Ge
ſamtergebnis geſtiegen iſt, zeigen folgende Zahlen: Die 832 in
1916 pachtfrei werdenden Domänen brachten für die Prachtzert
1880-—-1898 zuſammen 703 305 Mark jährlichen Pachtgins, 1899
bis 1916 nur 578 158 Mark, 1917--1934 728 970 Mark. Bei den
anderen 30 Domämen waren dieſe Zahlen 685 943 Mark, 625 177
Mark und 770 353 Mark.

4 Brocken, 26. Jan. (Originalbericht, Nachdruck verboten.)(Die ſtrenge Kälte) hält ſchon drei Wochen im Brocken-
ebiet an; aber in den letzten acht Tagen hat ſie noch an Jnten-ſuat bedeutend zugenommen, und erreichte mit 16,5 Grad

Celſius in der letzten Nacht bis heute ſeinen tiefſten Stand.
Am 24. hatten wir tagsüber leichten Nebel, ſtark auffriſchenden
Wind und alniehmenden Luftdruck; das Thermometer zeigte
8 Uhr morgens 11 Grad Celſius, 2 Uhr nachmittags 12 Grad
Celſius und 9 Uhr abends 15 Grad Celſius. In der Nacht
um Donnerstag trat geringer Schneefall ein, der 5 Millimeter

melzwaſſer lieferte. Geſtern bei Sonnenaufgang hatte man
einen prachtvollen Ausblick; der geſamte Oberharz, Halberſtadt,
der Kyffhäuſer und Thüriciger Wald waren ſichtbar; gegen
Mittag lagerte ringsum die Brockenkuppe im Wolkenmeer in
900 Meter Höhe. Ein ſeltſamer e das blendende T
der Schneedecke und das tiefe Blau des Himmelsgewölbes. Un
nachmittags einen ſelten ſchönen Sonnenuntergang mit pracht-
vollen Dämmerungserſcheinungen. Um 8 Uhr abends trat
Nebel auf, die Temperatur ging bis auf 14 Grad hinab.
Heute 10 Uhr vormittags 11 Grad Kälte, leichter Nebel. Wir

auch von Kindesbeinen an als ſolche, ſie wäre ein hohles
Nichts ohne ihre Sendboten, an deren Hand wir ſo ſicher
gehen.“

„Nein, nein
„Sehen Sie, wie glücklich iſt die Frau des Aſkalden
„Jſt ſie übergetreten?“ fuhr Amy auf, und ihr wurde

klar, warum ſie ſie niemals in dem Hotel Reina ſah.
„Vor zwei Jahren. Auch aus Liebe zu ihrem Manne,

der ſie ſonſt nicht geheirotet hätte, ſondern lieber in ein
Kloſter gegangen wäre. Sie hat nicht volle drei Tage aus
gehalten. Es war ſehr heiß, und ſie wurde ohnmächtig.
Daher hat ſich ihr die Türe eher aufgetan. Nicht, weil ſie
ohnmächtig wurde,“ verbeſſerte ſie ſich, „ſondern weil in
der Ohnmacht der Ausdruck einer tiefen Reue über ihr bis
heriges verfehltes Leben zum Ausdruck kam.“

Amy ſah ſich ſchon auf der Placa de la Concepcion im
grauen, härenen Gewande knien, mit ſchwachem Finger an
die Kirchentür klopfend;: denn ſie liebte ja Adolfo und
konnte nicht ron ihm laſſen. Sie überlegte ob ſie wohl drei
Tage ausholten würde, ohne in Ohnmacht zu fallen; ſie
überlegte, ab ſich nicht viele Neugierige um ſie verſammeln
und mit Fingern auf ſie zeigen und über ſie tuſcheln
würden

„Ach,“ fuhr Eſtrella fort, „und wie iſt das Vertrauen
zu den lieben Heiligen doch ſo ſchön! Gott iſt ſo greß
und ſo erhaben, daß man ja gar nicht wagen darf, ihn ſelbſt
mit unſern Kleinigkeiten zu beläſtigen. Aber die lieben
Heiligen ſind immer bereit, für uns zu bitten. Freilich muß
man zuweilen auch etwas für ſie tun.“

„Wie meinen Sie das?“ fragte Amy immer ſtumpfer.
„Nun, man muß ihnen Opfer bringen. Man muß

ihnen das geben, was einem das Liebſte iſt. Oder man muß
dem Putz und der Eitelkeit der Welt entſagen. Es gibt
viele Frauen, die aus dieſem Grunde in weltliche
Schweſternſchaften eintreten, deren Gemeinſchaftskleid ſie
donn tragen müſſen bei jeder Gelegenheit, bis ihr Wunſch
erfüllt iſt. Oft werden ſie damit zu Erabe gekragen, wenn
die ihnen n ht wohl geſinnt iſt
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„Miß Amy. Sie können das ſa gar nicht verſtehen;

Sie ſind verzeihen Sie, ja doch nun einmol Ketzerin;
Sie würden ſchwerlich jemals eine gute Katholikin werden.
Ach, und eine gute Katholikin ſein

Sie hielt das verzückte Geſicht himmelwärts gewendet.
Amy hatte genug von dieſem peinlichen Geſpräch. Mit

Blitzeseile zerſchnitt ſie den Geſprächsfaden.

gebracht. Die ſtadtiſchen Na ſbaten m kellber, worrige

e Juni d. Js. aus. Manche Fami- mähigen veränderli
aber ſtrenger Frofwrrker ve
Winden, zeitweiſe Schneefälle,

u erwarten. Seit Anfang der Woche liegt das Tagesmi der
ufttemperatur um 6, 7 und 8 Grad unter dem normalen Wert,

Die Schneedecke zu dem Gipfel beträ ung 18-—20 Zenti
meter, dagegen der Brockenchauſſee und W,30 w. Ski- und Rodelſport im ganzen
3 za ig. Die Wege für Fußgänger ſind gut. Mit Ski un

del kann man die zur Natur führende Wireitereinſagmkeit auf
en; mit Schneeſchuhen iſt man Herr der Berge. Seit langen

ahren haben wir eine derartig lange Periode von ſtrengenFroſttagen wie diesmal nicht gehabt.

Roßlau, 27. Einen guten Fang) machte die
ge Polizei, als eine hier ſich unangemeldet aufhaltende
uensperſon namens Marie Taur, aus Aken ſtammend,

als Landſtreicherin aufgriff, wobei ſich herausſtellte, daß die
Taur Mitte Dezember d. J. in G r dem aliden Dona
den ſie als Verwandte beſucht hatte, bei einem ſpäteren Einbru
außer 500 Mark Geld auch noch Kleidungsſtücke und Z

ſtohlen hatte. Jn Begleitung der ſchon als Diebin mita vorbeſtraften Frau ſoll ſich ein fahnenflüchtiger Soldat

den haben, deſſen man aber noch nicht werden konnte.

Beſchlagnahme von Kakao und Schokolade
zu Gunſten der Heeresverwaltung

Die Kriegs-Kakao- Geſellſchaft macht varauf
cufmerkſam, daß die im S 4 der Verordnung vom 4. Dezember1916 vorgeſehene e von acht Wochen, innerhalb deren ſich
die KriegsKakao- Geſellſchaft wegen U ar der angemel
deten Waren zu entſcheiden hat, erſt mit dem Tage be
ginnt, an dem der Antrag auf Uebernahme de
ur Ueberlaſſung Verpflichteten bei derriegs Kakao Se tetttgat ein iſt.

Die Friſt von acht Wochen hat alſo nicht ne weiteres am
4. Dezember, d. h. dem Tage der Verordnung, begonnen, ſondern
ſie läuft erſt don dem Tage, an dem der Antrag auf Ueber
nahme bei der Kriegs-Kakao Geſellſchaft vorliegt. Die einfache
re der Beſtände vom 5. Dezember oder der w r auf
Freigabe iſt keinesfalls als Antrag auf Ueber
nahme anzuſehen, es iſt vielmehr ein beſonderer und aus

i Antrag nötig. Diejenigen Mengen, die die Kriegs
Kakao- Geſellſchaft auf Grund des Antrages auf Uebernahme
ür die Heeresverwaltung. übernehmen will, ſind dann innerhalb
echs Wochen, vom Tage Uebernahme- Erklärung der Kriegs

Kakao Geſellſchaft an gerechnet, abzunehmen.

Aus dem Gerichtsſaal
Jugendliche vor der Strafkammer des Landgerichts Halle
Zwei Knaben aus Cöllme waren mit einem anderen be

freundet, deſſen Vater einen Geldſchrank zu Hauſe hatte. Die
Knaben gingen dort ein und aus und wußten mit allen J
737 Beſcheid. Als das Haus leer ſtand, überſtiegen ſie die

auer und holten den Hausſchlüſſel aus ſeinem Verſteck. Dann
drangen ſie in das Haus ein und holten den ldſchrank
ſchlüſſel, von dem ſie auch wußten, wo er ſich befand. Sie öff-
neten ihn und entnahmen jeder 100 Mark. Dann drangen ſie
auf ähnliche Weiſe noch einmal ein und erbeuteten je 85 Mark.
Einer der beiden Taugenichtſe holte h dann auf eigene Fauſt
nochmals eine größere Summe Geld. Mit dem Geld, deſſen
Wert ſie au pinlis gar nicht ſchätzen konnten, ginge ſteberſchwendeeſa um. rei andere Knaben erhielten träge

von 7,50 Mark, 46 Mark und 125 Mark. Alle fünf hatten ſich
etzt wegen ſchweren Diebſtahls und Hehlerei vor der Straf-

mmer zu veracntworten. Die Verteidiger betonten, daß die
Knaben ſicherlich mehr in einer Dummenjungenlaune grband

nhätten. Sie kannten die Verhältniſſe z genau und es ſeiauch leichtſinnig geweſen, den GeldſHrantſchiuſet liegen zu

laſſen. Man möge ferner bedenken, daß die Väter der Knaben
im Felde ſeien und die Mütter auf Arbeit gehen müßten, um
die Familie zu ernähren. Es habe die notwendige Aufſicht er
mangelt. Das Gericht verurteilte die Diebe zu einem Monat,
die drei Hehler zu je einer Woche Gefängnis, will jedoch alle der
bedingten Begriadigung empfehlen.

Zu Lumpen zerriſſen
Der 17jährige Arbeitsburſche Sch. war in einer Boden

kammer eingedrungen und hatte dort eine Reihe Kleidungsſtücke
entwendet. Um dieſe zu Geld zu machen, zerſchnitt er die noch
guten Sachen und verkaufte ſie als Lumpen. Er drang noch-
mals in die Kammer ein und ſtahl außer Kleidungsſtüchen noch
ein Paar Schuhe. Dieſe zog er an. Wegen ſchweren Diebſtahl
wurde er zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt.

„Paßt Jhnen eine Partie Tennis?“
„Zu zweien? Oder kommt Don Ado fo?“
Amy wurde dunkelrot.
„Nein. Jch liebe die Einzelſpiele.“

Eſtrellas Blick flog die Landſtraße hinunker, während
ſie ſagte: „Wir Spanierinnen verfügen leider nicht über
Jhre Kraft. Dafür ſind wir aber vielleicht ausdauernder
s manchem anderen. Wir laſſen uns nicht in allem be-
iegen.“

Amny ſah ſie prüfend an. Es hatte heut alles, was die
kleine, ſanfte Spanierin ſagte, einen ſo abſichtlichen Beige-
ſchmack. Sie fühlte mit einem Male, daß ſie ihr etwas
an Boshaftigkeit ſchuldig geblieben war, und um an dieſer
Schuld nicht tragen zu müſſen, ſagte ſie unvermittelt:
ſg e Don Adolfo nicht mal an Jhrem Fenſter ge

nden?“
„Niemals“, ſchlug Eſtrella den Hieb nieder und zuckte

auch nicht mit der Wimper.
War das nicht ein Huſſchlag? Ja.

Durch beide junge Körper ging ein Ruck. Beide
Mädchen bogen ſich über die Mauer im nämlichen Augen
blick. Dann trafen ſich ihre Augen, und jede warf der
andern ſtumm ins Geſicht: Du wollteſt dich dieſes Augen
blickes bemächtigen: aber ich gönne ihn dir nicht

Don Adolfo ſprengte herauf. Er ſaß wie aus einem
Guſſe mit ſeinem Pferde. Seine Hand führte den Zügel
nur wie zum Ueberfluß. Sein ſchlankes Bein ſtrafſte den
Steigbügel. Leicht hob und ſenkte ſich ſein Körper
ihnthmiſch mit dem des dunkelbraunen, jungen Tieres,
deſſen Hufe im Sande zu ſpielen ſchienen. Ein freudiges
Wiehern durchbrach die Luft. Eine Wolke von Staub
ein kurzes Grüßen.

Da war die Ljebſte ja l
Aber neben ihr war noch femand

Don Adolfo biß die Zähne aufeinander und preßte die
Lippen zuſammen; er gab dem Pferde einen ſcharfen
Sporenhieb. Und mit mächtigem Anſprung, als müſſe
es über eine breite Kluft ſetzen, flog es mit ſeinem, ſich
im Handgruße leicht verneigenden Reiter an den beiden
Mädchen vorüber, der fernen Bergweite zu.

Amy und Eſtrella ſahen ſich an. oder dul“in beider Blicken. v mat
Keine ſagie eine Wort.

Fortſetzung folak



Aus Halle und Umgebung
Halle den 2 Januar

Kaiſer-Geburtstagsfeier in der Univerſität
Die Feier, die rn vormittag 11 Uhr ſtattfand und zu der

eſtwerſammlung ren hatte, verlief

annt.
„Gratulationkmenuett“
Abſchluß.

Kaiſer-Geburitstagsfeier in den Franckeſchen Stiftungen
Der g. M. des Kaiſers wurde in den nSchulen der Frandkeſchen Stiftungen in dieſem Jahre einf

und würdig in herkömmlicher Weiſe gefeiert. Am 26. war die
R und Oberlyzeum, bei der Fräuleinrlehrerin Dernehl die Feſtrede hielt: „Wilhelm II. als

Serrſder. Chriſt und Politiker Die Feier im ganzen ſollte der
ugend eindringlich nahelegen, durch ſelbſtloſe Taten demderrſcher Was die Schule in dieſen Kriegsjahren

auf dem iete der Liebestätigkeit Außerordentliches ge
lei hat, davon wird einmal ein ausführlicher Bericht
Zeugnis ablegen. Am folgenden Morgen fanden die Feiern der
übrigen Schulen ſtatt. n der Latina entwarf Profeſſer
Rieger ein reichhaltiges Gemälde von Oſtpreußen, Land und
Leuten, Geſchichte und Kultur, Verwüſtung und Wiederaufbau.
Bei der u Feier der Oberrealſchule im großen
Verſammlungsſ. r Prof. Wienbeck über die Schulen
der Franckeſ Stiftungen in den Kriegen zweier Jahrhunderte.
Die Quellen darüber ergeben ein merkwürdi ver
ſchiedenes Bild; die Programme enthalten bezeichnen
nur ſpärliche Nachrichten. Der 7jährige Krieg
purlos an den Schulen vorüber; trotz der Heimſuchung der
tadt durch Plünderung und Brandſchatzung wurde der Unter

richt nie unterbrochen. Jm Jahre 1806, unter franzöſiſcher
Herrſchaft alſo, übte eine Art Jugendkompagnie unter ſtiller
Billigung des Rektors Dieck für den kommenden Freiheitskampf,
in den 1813 auch „einige“ Lehrer und Schüler mitzogen. Die
BSebäude der Stiftungen dienten als Lazarette und monatelang
ward kein Unterricht gehalten. Jm Gegenſatz zu den vielen

reiwilligen 1914 nahmen auch 1870 nur wenige Schüler am
iege teil und gegenüber der außerordentlichen Anteilnahme

der Schule am Kriege berührt die Berichterſtattung über 1804,
1806 und 1870 merkwürdig lau; man redet wohl auch
weniger von dem, was man tat. Die Knaben- und
Mädchen-Mittelſchule feierten gemeinſam. Herr Lehrer
Löffler pries in t Feſtrede unſern Kaiſer als Friedens
ürſten, der nichts lieber möchte, als ſeinem Volk wieder den
rieden zu ſchenken. Auch die deutſche Jugend muß durchhalten.

g J der Schüler und Chorgeſänge wie bei den andern
eiern.

Kaiſer-Geburtstagsfeier der Jugendkompagnie 520
Die in der Jugendkompagnie 520 vereinigten jugendlichen

Turner der Halleſchen Turnerſchaft feierten er Geburts-
Z in Form eines öffentlichen Turnens in der Turnhalle des
Sliadtgymnaſiums. Eingeleitet wurde die Feier durch g
übungen, denen unvorbereitete Freiübungen unter der Leitung
von Turnlehrer Freund folgten, die in vollendeter Form
nachgeturnt wurden. Herr Bergrat Schrader als Leiter der
Halleſchen J dkompagnie hielt die Feſtauſprage und brachte
das ſer aus, dem der Gefang „Heil Dir im Sieger-
kranz“ folgte. Er überreichte r der Kompagnie das vom
Kriegsminiſterium S hrendiplom, das beim
Wehrturnen in Magdeburg durch den Jungmann Brothe er-
rungen wurde. Nach dem Geſang des Liedes „Deutſchland,
Deutſchland über alles folgte ein Gerätturnen in 5 Riegen.
Den Schluß der Feier bildete ein Springen mit Federbrett am

hen Tiſch. Die Vorturner ſtellte der Kaufmänniſche und der
gemeine Halleſche Turnverein.

Der Kaufmänniſche Turn Verein
beging Kaiſergeburtstag in ſeinem Vereinslokal MarslaTour
durch muſikaliſche, ernſte und heitere Vorträge. Die Feſtanſprache
hielt I. Vorſitzender Direktor Traus; er feierte den Kaiſer alz
Förderer der Leibesübungen, pries das endliche Durchdringen
des deutſchen Turnens zur vollen Anerkennung an den höchſten
Stellen und ermahnte zur rüſtigen Weiterarbeit zur Wehrtüchtig
machung der deutſchen Jugend im Jahnſchen Sinne: „Allez für
das Vaterland.

rweiſe

t

Eine ſtimmungsvolle Kaiſergeburtstagsfeier wurde im
Hilfs lazarett Cicilienhaus abgehalten. Zunächſt
wurde durch Domprediger Lic. Baumann bei feſtlichem
Gottesdienſt der beſonderen Bedeutung dieſes Tages gedacht
und auf des Kaiſers Haupt und des Kaiſers Haus der Segen
des Himmels herabgefleht. Und dann ſtellte ſich die edle Geſangs
kunſt in den Dienſt dieſes Nationalfeſttages durch einige ihrer
würdigſten Vertreter. Fräulein Magda Kohlwage, deren
künſtleriſche Vorzüge wir bereits des Oeftern zu ſchätzen Ge
legenheit hatten, ſang zunächſt ein von Juſtizrat Philipp
Eulenberg Halle vertontes Lied: „Wie könnt' ich dein ver
geſſen“, deſſen von tiefſter Vaterlandsliebe durchtränkter Jnhalt
in unſerm heimiſchen Tonſchöpfer den rechten weſensverwandten
Erfüller in Tönen gefunden hat. Es iſt eigentlich merkwürdig,
wie viele begabte Dichter und Muſiker zugleich ihrem erwerb-
lichen Berufe nach Rechtsbefliſſene ſind, vom Kammergerichtsrat
E. Th. W. Hoffmann begonnen bis heute. Und beſonders unſer
Halle ſcheint einen ſehr fruchtbaren Boden für das Gedeihen
ſolcher Doppeltalente zu bilden. „Zwei Seelen wohnen auch in
meiner Bruſt“: die der nüchternen Rechtsgelehrtheit und die der
Begabung für Dichtkunſt oder der heiligen Muſik. Doch wir
wollen in dieſes reizvoll geheimnisvolle Kapitel hier nicht tiefer
eindringen. Die genannte Sängerin ſang dann noch ein vater-
ländiſches Lied von Mertens: „Eins und einig“, in dem der
Zuverſicht auf die Unzerſtörbarkeit unſeres herrlichen deutſchen
Vaterlandes in wunderſamen Worten und Tönen Ausdruck ge-
geben wird. Hierauf ſangen Fräulein Gagelmann in Feld-
Sinn und Laurenz Hofer, unſer früherer Heldentenor vom

tadttheater, teils einzeln, teils zuſammen allerlei bewegte
Lieder, die neben den Ernſt des Tages eine gewiſſe Fröhbl'ch-
keit ſtellten. Ein Gaſt des Hauſes gedachte nochmals der Per
ſönlichkeit unſeres Kaiſers und brachte auf ihn ein dreifaches
Hurra aus, in das alle Anweſenden erhobenen Sinnes einſtimm-
ten. Daran ſchloß ſich der allgemeine Geſang der Kaiſerhymne.
Dann wurden die Hörer durch den Geſ einiger weiterer
Lieder erfreut und damit endete hie die Feier von Kaiſers
Geburtstag

Der preußiſche Landesverband der Haus und
Grundbeſitzer-Verein

ebruar im „Roten Roß“ in Halle einen
außerordentlichen Landesverbandstag ab. Hier-
Dei werden bedeutungvolle Vorträge gehalten werden. Ueber
die Geſchichte dert neuen P ungegeſergesung ſpricht Rechtsn

anwalt Dr. W. Seyfart Spa mit der Reform desh Verbindung mit dem neuen Wah

hält am 4. und 6.

ing darnach faſt

Bredt- Marburg und r Verbandsvorſitzende
Dr. Baumert, über die Förderung des gemeinnützigen
Wohnungsbaues und das Bürgſchaftsſicherungsgeſetz ſprechen
Dr. Schiele- Naumburg a. d. S. und Juſtigrat Herz
feld Halle, über Wohnungsaufſicht und Wohnungsordung derDirektor des Statiſtiſchen Amtes in Halle, Profeſſor Dr. Borf

und Generalſekretär Diefke-Charlottenburg. dieſen Vor
trägen werden Leitſätze aufgeſtellt und beſprochen werden.
ſind alſo außerordentlich wichtige Fragen, die in ihrer ganzen
Bedeutung erſt nach Kriegsende vo ichtig in die Erſcheinung
treten werden, aber ſchon heute nach Geſtaltung verlangen. Wir
werden über die Tagung eingehend berichten.

Beſchlagnahme von Schellack uſw.
Durch Bekanntmachung vom 22. Januar 1917, Rei etz

Blatt 15 über die Ausdehnung der Verordnung über den Ver
kehr mit Harz vom 7. September 1916, iſt die Beſchlagnahme von
Schellack jeder Art in unverarbeitetem Zuſtande, a in rohen,
trockenen oder feuchten Miſchungen oder in Löſung, ferner
Schellack jeder Art und Sorte in verarbeitetem Zuſtande, ins

beſondere in Schallplattenmaſſe, unverbrauchbaren Schallplatten
und Schallrollen und in Bruch und Abfall jeder Art, Gummi-
Traganth, Gummi-Maſtix, Gummi grabicum jeder Art und
Sorte, Gummi-Ghatti Galipot), Gummi acroides
(Akroidharz, Erdſchellack), Kopale jeder Art und Sorte, Carnauba-

„Japanwachs, Chineſiſches Wachs verfügt. Die Mengen
e dem Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche Oele und

ette, Sektion Schellack, Berlin, Unker den Linden 68 bis zum
8. Februar 1917 durch eingeſchriebenen Brief anzuzeigen. or
chriftsmäßige Anmeldevordrucke ſind von dem w. n
ür Oele und Fette, Sektion Schellack, einzufordern. Es wir

ar hingewieſen, daß auch diejenigen Mengen an
zeigepflichtig ſind. die bereits vom Kriegsminiſterium, Kriegs-
amt, Kriegs-Rohſtoff- Abteilung beſchlagnahmt find.

Die Lohnnachweiſungen für das Jahr 1916. Jm Jntereſſe
der Mitglieder von d e ob et Selchwerſicericige wird daran
erinnert, daß die nach S 750 der Reichswerſicherungsordnung vor
ſchriebenen Lohnnachweiſungen für das Jahr 1916,g an die Berufsgenoſſenſchaften einzureichen ſind. Für die

jenigen Herren Betriebsunternehmer, welche mit der rechtzeitigen
Einſendung der Nachweiſung im Rückſtande ſind, oder deren An
gabe überhaupt unterlaſſen, erfolgt die Aufſtellung der P
durch den Geneſſenſchaftsvorſtand und iſt nach S 758 Abſatz 8 der
Reichsverſichevungsordnung eine Reklamation hiergegen ſowohl,
als auch gegen die Höhe des darnach berechneten Umlagebeitragsunzuläſſig. Aus allen dieſen Gründen empfiehlt es ſich mit der

Abſendung der Lohnnachweiſung an die zuſtändige Berufs
genoſſenſchaft nicht länger zu ſäumen.

Lyzeum und Oberlyzeum der Franckeſchen Stiftungen.
Der vierte der Vorträge, die den Zweck haben ſollen, erne
innigere Verbindung von Schule und Elternhaus zu
erzielen, fand am Freitag, den 12. Januar, im Schulſaal der
Anſtalt ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt ein Vortrag
von Oberlyzealdirektor Baltz er über allgemeine Unterrichts
fragen. Der Zweck jedes Unterrichts ſoll ſein, Kenntniſſe bei
zubringen. Die Kenntniſſe müſſen ſorgfältig ausgewählt wer
den, entſprechend dem, was die Bildung unſerer Zeit verlangt,
entſprechend dem Alter der Schülerinnen und müſſen werter fo
eingerichtet ſein, daß die ins Leben tretende Schülerin ſie aus
nutzen, darauf aufbauen kann. Aus dem in den Schulkennt-
niſſen liegenden Wert ſoll die rege Teilnahme, das Jntereſſe,
erwachſen. Die Kenntniſſe ſollen weiter zu Fertigkeiten, zu
Taten, werden und ſchließlich zu Fähigkeiten führen, die der
Schülerin ſelbſtändige Erarbeitung neuer Kenntniſſe ermöglichen
ſoll. An dieſem Hauptziel des Unterrichts knüpfte der folgende,
von Oberlehrerin Dernehl genhaltene Vortrag an, der über
den Deutſchunterricht handelte, und zwar über Beſprechung des
häuslichen Leſeſtoffs auf der Oberſtufe. Rednerin gab Einulick

den Gang einer ſolchen Unterrichtsſtunde am Beiſpiel von
„Werthers Leiden“ und zeigte, wie die Mädchen allmählich be
fähigt werden, ſich ein eigenes Urteil über das Buch zu bilden.
Durch verſtändnisvolles Eingehen auf die Leſeſtoffe der Schule
kann das Elternhaus die ularbeit weſentlich unterſtützen.
Der nächſte Vortrag findet am 9. Februar ſtatt, auf der
Tagesordnung ſtehen: a) Allgemeine Unterrichtsfragen II.
(Direktor Baltzer). b) Der Deutſchunterricht: Beſprechung eines
Gedichts auf der Oberſtufe (Oberlehrerin Hennig).

Vortrag von Frl. Dr. Goſche. Jn der öffentlichen Ver
ſammlung der Volkskirchlich- ſozialen Vereini-
gung Sachſen-Anhalt, Ortsgruppe Halle, ſprach neulich
im „St. Nikolaus“ Frl. Dr. Goſche lebendig und weihevoll über
„Die Anforderungen unſerer Zeit an die weib-
liche Jugend“ vor überfülltem Saal und einer geſpannten
Zuhörerſchaft. Die Erziehung zur Arbeit, ſeeliſchen Diſziplin,
Anſchluß an das große Ganze und freudiges Dienen für die
Allgemeinheit, rechte einige Familienhaftigkeit, wirtſchaftliche
Tüchtigkeit und Ausbildung in Heim- und Kinderpflege wurden
im Vortrag gefordert. Eine intereſſante Debatte ſchloß ſich an
und neue Mitglieder wurden aufgenommen.

Kirchl. Anzeigen von Halle u. Vororten.
4. Sonntag nach Epivphanias, den 28. Januar 1917.

Kirchliche Vereine.
Mariengemeinde: Jünglingevercin: Sonntag abends 8 Uhr

Lichtbildervortrag im Moeozartſaal, Weidenplan 20. Dienetag
und Freitag abends 8 Uhr Turnen in der Turnhalle des Reform
realgymnaſiums. Jnungfrauenverein: Sonntag abends 8 Uhr
jüngere Abteilnng, Tonnerstag abends 8 Uhr ältere Abteilung Ver
ſommlung im Konfirmandenzimmer An der Marienkirche 1. Montag
abends 8 Uhr Turnen in der Luiſenſchule Gr. Steinſtr. 60. Evgl.
Mädchenverein Sonntag abends 8 Uhr Sophienſtraße 6 (Martya
haus).

St. Ul rich: Evang. Männer, Jünglings- u. Jugendverein an St. Ulrich,
Sonntag abends 8 Uhr Verſammlung Charlottenſtr. 15, Dienstag
abends 8 Uhr ältere Abteilung, Mittwoch abends 8 Uhr jüngere
Abteilung, 92 Uhr Bibelſtunde, Freitag abends 8 Uhr militäriſche
Uebungen; Paſtor Richter. Evangel. Jungfrauenverein an St. Ulrich
Montag nachm. 5--7 Uhr Kl. Märkerſtraße 1: Paſtor Richter.
Kirchengeſang-Verein „Ulriciana“: Die Uebungen fallen bis auf
Weit res aus. Miſſioneverein an St. Ulrich Freitag nachm. 3 Uhr
Frauckeſir. 1; Paſtor Richter. Franckeſcher Jünglingsverein an
St. Ulrich Sonntag abends 75 Uhr Verſammlung Chanlotienſtr. 15,
Sonnabend abends e Uhr ältere Abteilung Turnen in der Turnhalle
des Reform Realgymnaſinms, Frieſenſtraße Paſtor Heintke.
Evangel, Jungfrauenverein an St. Ulrich Montag abends 8 Uhr
ältere Abteilung Kl. Märterſtr. 1; Paſtor Heintke. GunaveAdolf
Frauennähverein Dienstag nochm. 3 Uhr Martinsberg 21.

Oſtbezirk: Jugendverein: Sonntag abends 7-9 Uhr Freiimſelder
naße 118, Jung Mädchenverein: Montag abends 8 Uhr
Freiimfelderſiraße 18.

Johannestirche: Paſtor Faßmer; Verſammlungsräume Rudol
Hauymſitrae 37: Jugendbund, Abt. junger Männer Sonntag nachm
4 Uhr Jngendbundſiunde. Abteilung junger Mädchen Donnerstag
abends 85. Uhr Jngendbundiinnde. Paſtor BVutz Verſamm-
lungsränme Werſeburgerſir. 153, Eingang Pfännerhöhe. Sonntag
nachm. 4 Uhr Jungfrauenverein. Sonntag abends 8 Uhr Jünglings
verein. Geſangverein der Johannes gemeinde Montag abende 8 Uhr
Uebungsſtunde Merſeburgerſtr. 10. Frauenhilfeverein der Johannes
Kuer Mittwoch nachm. 34 Uhr Verſammlung Lindenſtraße 78

aſtor Buß.
Zu St. Georgen: Kirchenchor Dienstag abends 10 Uhr im Ge

meindehanſe. Fl'ckſchule II Mittwoch nachm. 2 4 Uhr im Gemeinde
hanſe. Evangeliſcher Verein junger W änner (Pa ort Gallert)
Sonntag abends 7—10 Uhr Jugaendabteilung, 8--10 Uhzt Ältere

We s U äſtere A abends d 10 Uhr Miſſtonsſtunde. Frei

ereinigung konfirmierter junger Mädihen (Paſtor Hellwann, 9
achm. 4 Uhr und Donnerstag abends Uhr im Gemeinde

Kriegenähverein Donneretag abends Uhr im Pfarrhauſe,
Domgemetnde: Jngendverein Sonntag abends 7 Uhr und

woch abends 8 Uhr Kl. Klausſtr. 12. Jungfrauenverein
Abteilung Sonntag abends von 8--10 Uhr, füngere Abt

Uebnngsſtunde (Domki ſchenchor) Kl. Klansſtr. 12. Vieh
Schriftenverein Dienstag abends 84 Uhr Kl. Klanseſir. 12,

Paulusgemeinde: Jngendverem Sonntag abends 8 Uhr
von Broecker. Mütwoch abends 8 Uhr Turnen. Jüngling

Bibelſtunde, Donnerstag abends s Uhr Spielabend. Juni
verein I Dienetag abends s Uhr, II Sonntag abends
Donnerstag nachm. 3 bis Uhr Kriege Arbritsuunde.
Kreuz Sonnabend abends 82/, Uhr Diakon Denbel.

St. Bartholomäns (HalleGiebichennein): Evang. Männer,
Jünglingsverein Sonntag abends von 7—-9 Uhr jüngere Abtei
von 8- 160 Uhr ältere Abt ilung Verſammlung Peſtaloz;ziſtr. 4,
woch abends 8 Uhr beide Abteilu gen Verſammling Peſg
ſiraße 4. Evangel. Frauen und ungfrauenverein der Von
mäusgemeinde: Sonntag abends 7 Uhr Verſammlung, Donn
abends 7 Uhr Leſeabend P ſtolozziur. 4.

St. Petru s (Halle-Cröhwitz) Evangel. Frauen und Jnngſt
verein Sonntag abends 8 Uhr Verſammlung, Dienstag
8 Uhr eſangnunde TDölauerſir. 24.

ſammlung im Pfarrhauſe.
St. Franziskuns und Eliſabethkirche: Mittwoch

5 Uhr Verſammlung des Eliſabethvereins.
Ammendorf: Jungſrauenverein Montag abends 8 Uhr Verſamy

im Jngendbeim. zRadewell: Sonntag abends 8 Uhr Jünglingéverein in der s
Mittwoch abends 8 Uhr Fungſrauenverein in der Schule.

Börſen- und Handelsteil
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 27. Januar. Die leichte Geſchäftsbelebung
Tage iſt wieder verſchwunden und die alte Zurücha

Wie Die Tendenz war anfangs trotzdem als ziemlich
anzuGeſchaftoſint dann auf faſt allen Marktgebieten

empfindlicher für Schiffahrtsaktien ab.
und en

Etwas beſonderg

zu berichten.
Produktenbericht

Berlin, 27. Januar.
die Woche ohne jegliche Anregung bei luſtloſem Geſchäft. 9
am Saatenmarkt, wo einige Geſchäfte in Serradella zuſe
kamen, waren Umſätze kaum zu verzeichnen, da die Zufuhren

kannten Gründen erfahren haben. Wetter: Schön,

tung. Sonnabend abends 5- 10 Uhr Ta
Junafrauenverein l und II Paſtor Witte): I Dienstao abend
im Gemeindehauſe, II Sonntag abends 8 Uhr im Viarrhaſ,

hauſe

Sonntag nachm. von 3--8 Uhr Kl. Klausſtr. 12. Freitag abend

Sonntag abends 8 Uhr Paſtor Haberland. Dienstag abends s

Uhr.

HalleTrotha Jnngfranenverein Dienstag abends 8 Uhr

ei nahezu vollkommen ſtagnierendem Geſchäft hat wieder 9

prechen, doch bröckelten die Kurſe infolge der intenſt

auf dem Gebiet der Nebenwerte und auch vom Rentenmarkt

Der freie Produktenverkehr beſg

Rüben und anderen Artikeln noch keine Zunghme aus den

Letzte Telegramme
Die Ernennung Sſaſonows zum Botſchafter in Londe

Agentur.) Die Ernennung Sſaſonows zum Botſcha
in London wird amtlich bekanntgegeben.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Großes Hauptquartier, 27. Jannar
Weſtlicher Kriegsſchauplaß

Armee des Generalfeldmarſchalls
Herzog Albrecht von Württemberg

Südlich von Dixmuiden wurde ein belgiſcher P
von 10 Mann ohne eigenen Verluſt aufgehoben.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Südlich des Kanals von La Baſſse ſcheiterke

mehrere durch Feuer vorbereitete Vorſtöße engliſch
Abteilungen.

Südöſtlich von Chilly wurden gegen unſere Grähe
vordringende Franzoſen abgewieſen.

Eigene Erkunder fanden bei Barleux die ſeind
erſte Linie leer.

Heeresgruppe Kronprinz
Dem fehlgeſchlagenen Nachtangriff der Franz

gegen die von uns gewonnenen Stellungen auf Höhe
folgte in den Morgenſtunden ein weiterer Angriff
der gleichfalls blutig zuſammenbrach.

Bei Manheufles in der Woevre, auf
Combres- Höhe und im Maas- Bogen weſtlich
St. Mihiel drangen Aufklärungsabteilunge
in die franzöſiſchen Gräben ein und holten et
20 Gefangene heraus. Dabei zeichneten ſich wie an d
Vortagen Stoßtrupps des hannoverſchen Reſerven
fanterie- Regiments Nr. 73 aus.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Oeſtlich der Aa konnten auch neue Verſtärkungen
Ruſſen das von unſeren Truppen erkämpfte Gelände n
zurückgewinnen.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Zwiſchen Caſinn- und Putna-Tal wahnt
deutſche und öſterreichiſchungariſche Streifabteilungen de
Feinde 100 Gefangene ab.

Bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarſgall

v. Mackenſen
und an der

Mazedoniſchen Front
ereignete ſich nichts von Bedentung.

Der Erſte Generalquarfiermeiſtet

Ludendorff.
Verantwortlich:

G den a Teil: Dr. Simon für Börfen
es, Gerichtsſaal, Kongandelsteil: Ebeling; für Oertlich

und r H. Mieſchner; S den übrigen Teil: Dr
Kreibohm. ſämtlich in

Petersburg, 27. Jan. (Meldung der Petersburger e

Der Bericht des Großen Hauptquartiet
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Der Crompeter
Von Eugen Fiſcher

inden ſie. Man wird Kameragd, ſieht in ihre
weckt Glauban und Hoffnung in ihnen, und dann
er Tag, da die Granate ſie zerreißt oder da ſie von
ngriff tot wiedergebracht werden. Manche bleiben
ſchtnis reines Lob, und ſie bewegen ſich vor dem
Auge in keiner anderen Geſtalt, als wie ſie den

itsſtand trotz der Gefahr verlaſſen, um eine An
zu treffen, Herren aller Gegenerwägung, Meiſter

e Angſt durch die unſichtbare Waffe der Liebe zum
Namen. Das Weh um ſie hat einen lichten

Nur an die achtzigjährige Mutter, die davon nichts
n, wird es ſchwer, dabei zu denken. Ein ander r
d ging, zuerſt wie ein Durchſchnittsſoldat, ſpäter
erſchienen. eine Stunde vor dem Fall des Vor

wie ein Jrrer und dann als ein Held geſtorben.
d um ſein dunkles Weſen gefragt, ſo oft es ſich in
nerung naht: es naht ſich um ſo öfter, weil es keine

Geſtalt gewinnen kann.
war der Trompeter, der den Titel und Rang eines
stamburs innehatte. „Ein komiſch-origineller

ſſizier“ dachte der Leutnant, der ihn gelegentlich an
ite des Stabes mit einem erbeuteten Franzoſen-
der keine Scheide hatte, herſtapfen ſah, „e mun
murriger alter Unteroffizier, der ſich etwas errauben
Mehr zu denken, war kein Anlaß. Der Leutnant
inen Zug und der andere ſeine Spielleute. Aber

trafen ſich die beiden unerwartet. Als ein über
ger Hauptmann dazu kam, das Bataillon zu führen,
der Tambur vom Stabe weggeſchickt und meldete ſich
Leutnant, der ihn einſt mit Intereſſe beobachtet

ur Dienſtleiſtung in der Kompagnie. Jm Steckbrief
was von mangelnder Energie. Nun zeigte ſich der
mnstambur und Vizefeldwebel als ein Mann, der,

ihm Dienſt diktiert wurde, eine ſtärkere Belaſtung
eutnant förmlich aus dem Munde zwang. Gefährliche
ge fühlte er als ungeborene Wünſche und ſchlug ſie

er ſich zur Ausführung meldete. Er war noch
wei Tage in der Kompagnie, ſo hatte er ſchon einen
vor der Front in dunkler Nacht erreicht, den man

t nur mit dem Fernglas angegangen. Der Kom
ührer erfuhr, daß es ein Totenlager war, was der

jener Hecke barg und erfuhr außerdem auch, wo
hendigen ſich aufhielten. Von dieſen brachte Mahl
einzelne Worte, die er vernommen; von den Toten

te er ein Käppi und einen blauen Mantel herbei.
ſah es ſeinen Augen an, daß eine Art Leidenſchaft

die Eegenſtände feſſelte. Jn dieſem ſeltſamen Blick
was, das zur Deutung aufforderte. Eines Tages
x von der Predigt zurück. Der Leutnant erkundigte

Der Kaiſer im Helde
Von Hauptmann Walter Bloem

das deutſche Volk erfährt nicht gar ſo viel vom Leben
Wirken ſeines Kaiſers im Weltkriege. Mancherlei Er
gen militäriſcher wie politiſcher Natur bedingen dies
reten des oberſten Kriegsherrn in der Oeffentlich-

Wegreiflicherweiſe hat die berechtigte Wißbegier wie
ationslüſterne Neugier um die zweckvolle Dunkel

welche die Perſon des Kaiſers während der langen
jahre umhüllen muß, ein ganzes Netz von Legenden
nen. Es darf zur Beruhigung treuſorgender, zur
ung überängſtlicher Gemüter ausgeſprochen werden:
uiſer leidet unter dem Kriege ſo tief wie ſein ganzes

aber zu Boden gedrückt hat ihn der Krieg ebenſo-
wie ſein Deutſchland. Er iſt ſo aufrecht, unbeugſam

mannhaft heiter wie ſein Volk. Sein Charakter und
Beſen haben ſich in dieſen furchtbaren Erſchütterungen

bewährt. Mehr noch: es iſt ein Glanz um ihn,
ſt dieſe ſchwere Zeit gewirkt hat. Wer's nicht glauben
weil man ihm anderes vorgeſchwatzt, der leſe ſeinen
en neu der in jeder Zeile den Stempel ſeines
dir Soſdaten, wir wiſſen's. Denn wir ſehen ihn. Es
nicht allzuviel deutſche Krieger in der Front geben, die
irgendwann einmal während des Krieges dem Kai er

Auge geſchaut hätten. Und gar mancher bewahrt als
te Kriegserinnerung das Gedenken an ein paar

ten lebhaften Geplauders, die ihm einen Blick durch
Kaiſerauge ins Kaiſerherz vergönnt haben. Der und
trägt ſein Eiſern Kreuz mit dem ganz beſonderen

Ich hab's aus meines Kaiſers Hand. Und andere
er hüten ein welkes Lorbeerzweiglein. das ihnen der

im Lazarett aufs Krankenbett legte. Wer ſolche
enblicke miterlebt hat, der weiß, was wir Soldaten an

Kaiſer haben.
Die Stunden, die der oberſte Kriegsherr inmitten ſeiner
ten verweilen darf, ſind ſeine liebſten und glück-
m. Das ſpricht er gern und ſtrahlend aus, und wer
in ſolchen Stunden beobochten konnte, weiß, daß das
leeres Wort iſt. Aber dieſe Freuden ſind im raſtloſen

i ſeines kriegeriſchen Arbeitstages verhältnismäßig
Nicht allzu häufig ſind auch die Stunden, in denen
e Hämpfe der Seinen von hoher Warte mit eigenen
überſchauen darf. Die moderne Schlacht verbreitet

im Umkreis eine Zone des Entſetzens um ſich her. die

Halle (Saale), Sonntag, den 28. Januar
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Des deutſchen Volkes Antwort

an den Kaiſer
In jeder Not erwuchs dem deutſchen Cand

Voch immer größ're Kraft, die jene bannt.
So war es ſtets; nicht anders ſei es jetzt,
Da Enaland gegen uns den Erdball hetzt,
Ob auch von Feinden eine ganze Welt
Mit tück'ſcher Liſt und Lüge uns umſtellt:

Wir klagen nicht und zagen nicht;
Wir kämpfen und wir ſiegen
England muß unterliegen!

Gleich einer Mauer, feſt aus Erz geügt,
Dahinter ihm die teure Heimat liegt,
Steht unſer Heer in Süd und Oſt und Weſt
Und hält die hart umdrohten Grenzen feſt;
Und jeder Anprall wucht'ger Feindesmaſſen
Serſchellt daran und muß das Feld ihm laſſen.

Sie klagen nicht, und zagen nicht;
Sie ſiegen oder ſterben
England muß ins Verderben!

Einmal uns doch der letzte Schlag gelingt,
Der den von Dir erſtrebten Frieden bringt.
Wann dieſer Tag kommt, ſteht in Gottes Hand
Er ſchenke bald ihn unſerm Vaterland!
Wir ſtehen ſtahlhart bis zum letzten Streich
Mit Gott für Kaiſer, Fürſt und deutſches Reich!

Wir klagen nicht und zagen nicht;
Wir ſchwören heut' aufs neue
Dir, Kaiſer Wilhelm, Treue!

Fritz Blachny (Bernburg).

ſuch, was der Pfarrer geſprochen habe. Da flog es auf, das
längſt auf dem Sprunge gelegen. Man hörte einen Unter
offizier das Wort Philoſophie gebrauchen. Seine volle
Würde gab er dem Worte. Er wollte das Höchſte von der
Art des Predigers ſagen; in den Mienen lag noch mehr, als
der ungeübte Mund ausſprechen konnte. Der Leutnant
weilte zum erſten Mal länger bei dem Rätſel dieſer Seele,
Das war eine Natur, in der etwas zuckte, die das geiſtige
Leiden kannte. Aber war da nicht auch ein Flackerlicht im
Auge, drwohte da nicht eine Seele auszubrechen aus der
Bahn deſſen, das den Menſchen ſonſt Geſetz iſt? Die Züge
der Kompagnie mußten Gewehröl empfangen, der Vize-
feldwebel trat weg.

ein unerſetzliches Leben noch weit ſchrecklicher gefährden
würde als die hiſtoriſchen „Granaten von Gravelotte
iſt es begreiflich, daß des Kaiſers ganze Umgebung jedes mat
dankbar aufatmet, wenn er nach ſolchem Frontbeſuch wieder
e der meilenbreiten Gefahrenzone wohlbehalten heim-

yrt.
Der Platz des modernen Schlachtenlenkers, und nun

gar des oberſten Kriegsherrn, iſt nicht mehr inmitten der
kämpfenden Scharen. Der Große Kurfürſt ritt an der
Spitze ſeiner Dragoner die Attacken mit, ja, noch Friedrich
Wilhelm III. mußte ſein Flügeladjutant bei Bar-ſur-Aube
in die Zügel fallen, ſonſt wäre er in die franzöſiſchen
Bajonette hineingeritten. Und wer Wilhelms II. Tempe-
rament kennt, wird verſtehen, wie bitter es ihn ange
kommen ſein mag, daß er es ſeinen Söhnen überlaſſen
mußte, ſich Kreuz und Wunde in vorderſter Linie zu holen.
Er darf das nicht Kaiſerpflicht geht über Soldatenrecht.

Und dieſe Pflicht iſt von einer Schwere, vor der ſich
ſchon die bloße Vorſtellung entſetzen muß. Von der Ver
antwortung für die ungeheuer folgenſchweren Entſchlüffe,
die er täglich faſſen oder gutheißen muß, kann kein noch ſo
wohlbegründetes Gutachten ſeiner treueſten, gewiſſenhafte-
ſten und bedeutendſten Berater den Kaiſer entlaſten. Er
trägt ſie als Menſch auf den zwei Schultern des Erden
ſohnes; ſein Name wird ſie durch alle kommenden Jahr-
tauſende tragen müſſen.

Dieſer Laſt iſt er ſich demütig ſtolz bewußt. Und wir
wiſſen es alle, wer ſie ihm tragen hikft: ſein ehedem von ſo
manchem „ſtarken Geiſte“ überlegen belächelter. Glaube.
Von dieſem Elauben inmitten ſeiner Krieger Zeugnis ab
zulegen, verſäumt er nie die Gelegenheit. Und wenn er zum
Gebete den feldgrau bezogenen Helm abnimmt, dann ſehen
die Seinen, daß der volle Scheitel des faſt Sechzigjährigen
tief ergraut iſt im Kriege wie der Scheitel manches um
Jahrzehnte jüngeren Kriegsgefährten. Schwer ſind die
Zeiten; ſie laſten auf dem Kaiſer wie auf dem Mann im
Schätzengraben. Und darum gehören die zwei zuſammen:
der Kaiſer und ſein Soldat.

Und ſind wir Deutſchen heute nicht alle, Mann und
Weib, des Kaiſers Soldaten? Wo er auch immer ſchläft
oder wacht, er ſteht in unſer aller Hut. Des Glücks des
alten Schwabenfürſten kann auch der deutſche Kaiſer ſich
rühmen: jedem Untertan darf er kühnlich ſein Haupt in
den Schoß legen. Um den Kaiſer im Felde ſtellt ſich die
Feldwacht ſeiner Getreuen. Und ſeine Getreuen ſind wir
Deutſchen alleſamt.

durch

e
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Das Bataillon erhielt einen neuen Kommandeur. Aus
dem Leutnant und Kompagnieführer wurde der Adjutant.
Den Mißgriff mit dem Tambur gutzumachen, war eine
ſeiner erſten kleinen Sorgen. Der Tamburg kam zum
Stabe zurück und fand gleich eine beſondere Verwendung.
Jn dem Keller, den der Stab bewohnte, ſollte die Arbeit
des Unterfangens zum Schutze gegen ſchwere Geſchoſſe end
lich vorgenommen werden. Der Tamkbur ſollte Bauführer
ſein. Sein Zivilberuf befähigte ihn dazu. Es galt, Bäume
zu fällen, an einem Sonntag morgen, unter dem Schutze
eines dichten Nebels. Der Adjutant half die Säge ziehen,
um den Leuten vom Stabe Luſt und Mut zu machen. Denn
man befand ſich neben Granatlöchern vom vorhergehenden
Tag. Aber der ſonſt ſo tüchtige Mahlberger ſtellte ſich
nicht ein. Der Leutnant ging, ihn zu ſuchen. Da kam er

den nebelnaſſen Garten, völlig verſunken, zwei
Briefe in der Hand. Er durfte von den Briefen reden,
dann erhielt er ſeine dienſtliche Weiſung. Aber kaum, daß
er ſie gehört, ging er wieder weg. Diesmal ſtutzte der
Offizier, der ihn beobachtete. Das war dienſtliche Unzuver-
läſſigkeit. Das war ein völliges Abreißen des geiſtigen
Zuſammenhanges mit der militäriſchen Aufgabe. Eine
hingeworfene Bemerkung des Offiziers löſte einem
Schreiber die Zunge. Mahlberger ſei in einer Anſtalt ge
weſen. Man müßte ſich hüten, ihm etwas von Bedeutung
anzuvertrauen. Den Adjutanten traf ein Stoß der Er-
leuchtung. So beſchaffen alſo war dieſer Geiſt, deſſen
Flügelſchlag ſo ſeltſam berührte. Der Offizier nahm ſich
vor, ihn genauer zu prüfen. Vielleicht war es Geſchwäts,
was da umging, vielleicht enthielt es die Wahrheit. Da kam
der Abend des Hals über Kopf befohlenen Sturmes, als
die Franzoſen angegriffen hatten und die Oberleitung der
gelungenen Abwehr ſofort den Gegenſtoß folgen laſſen
wollte. Er war kaum ausführbar. Die Aufregung zitterte
durch das Botaillon. Drei Minuten vor dem Sturm kam
der Gegenbefehl und Aufſchub bis zum nächſten Morgen.
Die Spannung löſte ſich allerwärts in Erörterungen und
neuer Vorbereitung. Der Adjutant ſaß über ſeinen Be
fehlen, der Kommandeur hatte ſich zum Regimentsführer
begeben. Da trat der Bataillonstambur ein, vermutlich,
um ſich zu melden, die Trompete wegzulegen und zu
ſchlafen. Der Adjutant ſah kaum nach ihm hin. Aber
der Mann blieb ſtehen und fing plötzlich an zu reden und
zu ſprudeln, man hätte den Sturm machen müſſen, vor
brechen bis nach Paris: er wäre jetzt in der richtigen
Stimmung geweſen. „Der Mann, der in der Anſtalt war“,
ſprach das Gewiſſen des Adjutanten. Aber ſofort blitzte
ihm auch der Gedanke auf, daß jetzt der Jrre wenn er
es war an die Stunde ſeiner Beſtimmung gelangt ſei.
Mußte denn nicht der Trompeter, der gefeierte Claireur des
Gegners, ſo ſein, wie dieſer; hingeriſſen vom eigenen
Blaſen, und ſtürmen, ſeiner ſelbſt vergeſſend? Großartig
würde er eine Aufgabe erfüllen, wenn ihn dieſer Taumel
wieder erfaßte. Allerdings, wenn das letzte Band riß, durch

-————S
Ein empfehlenswertes Kaiſerbuch

Welche Laſt von Arbeit und Mühe, Sorge und Verankt-
wortung auf dem Kaiſer im Kriege liegt, vermögen wir nur
ducikel zu fühlen. Schon im Frieden iſt ſeine Tätigkeit überaus
roß und vielſeitig; aber die Forderungen, die der Weltkrieg an
eine Arbeits und Seelenkraft ſtellt, überſteigen für unſer
Empfinden faſt ein menſchliches Maß. Beſonders die unge
heure Verantwortung, die er immer wieder bei großen Ent-
ſcheidungen auf ſich nehmen muß, kann nur ein Herrſcher tragen,
der, wie der Kaiſer in ſeinem jüngſt veröffentlichten Brief an
den Kanzler ſich ausdrückt, „ein Gewiſſen hat und ſich Gott gegen
über verantwortlich fühlt.“

Vom erſten Tage der Mobilmachung ab iſt der Kaiſer vor
allem Soldat als oberſter Kriegsherr: der Führer der Land und
Seemacht des Deutſchen Reiches. Als ſolcher muß er entſcheiden,
wo und wie die bewaffnete Macht einzuſetzen iſt, und von ſeinem
Wort kann Sieg oder Niederlage, kann Schickſal und Zukunft
des Reiches abhängen. Dazu beanſprucht nach wie vor das Leben
in der Heimat ſeine Sorge und Aufmerkſamkeit, da ja dieſer
Krieg nicht nur an den Fronten geführt wird, ſondern auch im
Lande mit allen verfügbaren Kräften für den Sieg gekämpft
werden muß. Auch hier ſind unausgeſetzt ſchwerwiegende Ent-
n zu treffen man denke nur an die Mobilmachung

s Heimatheeres durch die Hilfsdienſtpflicht, um das wichtigſte
See aus jüngſter Zeit zu erwähnen.

er Aufenthaltsort des Kaiſers wechſelt ſo während des
Krieges zwiſchen Feld und Heimat. Aber auch im Felde ſelbſt
iſt der Kaiſer viel unterwegs, da die verſchiedenen Fronten ſeine
Anweſeriheit bald im Oſten, bald im Weſten, dann wieder im
Süden oder auch an der Küſte erfordern. Jn Erfüllung ſeiner
r eilt der Kaiſer von Front zu Front und über-

ingt gleichzeitig Grüße und Kunde von den Kameraden, die
er in Polen oder Flandern, auf dem Balkan oder an der Waſſer
kante geſprochen hat. Niemals verſäumt er es, wo ſich ihm Ge
legoiheit bietet, ſeine Soldaten zu begrüßen, die Tapferſten
ſeiner Tapferen perſönlich zu ehren und auszugzeichnen, in den
Lazaretten die Verwundeten zu beſuchen, um ihnen ein gutes
Wort des Dankes und des Troſtes zu ſagen. Das iſt das große
Geheimnis der deutſchen Stärke: dieſes enge menſchliche Verhältnis zwiſchen Kaiſer und Heer, zwiſchen Kaiſer und Volk.

Ein geiſchauliches Bild von der umfangreichen, raſtloſen,
nimmermüden Tätigkeit des Kaiſers während der erſten zwei
Kriegsjabre vermittelt ein verdienſtvolles Sammelwerk, das vor
kur em Dr. Bogdan Krieger unter dem Titel „Der Kaiſer im
T e“ herausgegeben hat (Verlag der „Kameradſchaft“, Berlin),

as Werk beſteht in der Hauptſache aus Berichten und Schilde
rungen die von den verſchiedenen Armee und Generalkomman-
dos, den Diviſions, Brigade- und Je mentzſtäben in deren
Bereich der Kaiſer ſich aufgehalten hat, zur ung geſtellt
ſind. Das mit vielen Kaiſerbildern aus dem Felde reich
geſchmückte Buch verdient bei ſeinem billigen Preiſe (8,50 Mark
ein deutſches Volksbuch zu werden.
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das die Begeiſterung ans Mögliche gebunden wird, wenn
der reine Wahn ausbrach würde er dann nicht ſinnlos
weiter rennen, bis ihn die Bajonette kühlten? Dem Leut
nant war das Herz ſchwer. Ließ man einen Jrren in ſein
Verderben laufen? Nein, die Anlage eines Jrren heiligte
ſich jetzt zur großen Richtigkeit. Er ermunterte den Trom-
peter, ſeinen Schwung für den nächſten Morgen zu behal-
ten; der fühlte ſich durch das Wort verpflichtet und ging.

Die letzte Nachtſtunde war die Zeit des Sturmes. Die
Minute kam. Der Trompeter blies. Dann ſtürzte er vor
an der Seite des Kommandeurs ſelbſt. Dieſer kam wieder
zurück. Es war zwar gelungen, das vorliegende Gehöft zu
nehmen und anzuzünden, aber man konnte ſich nicht mehr
darin halten. Verwundete wurden gebracht, Tote an
ruhige Plätze gelegt bis zum Abend. Rede und Erinnerung
ſtieß an Mahlberger. „Haben Sie den tapferen Trompeter
geſehen fragte der Kommandeur einen anderen, „er war
bis zum Eingang in den Hof neben mir. Da ſah ich plötz-
lich Eewehrläufe auf mich gerichtet, warf mich hin und kroch
zurück. Jch ſchrie ihm zu, hatte ihn aber aus den Augen
verloren.“ Man fragte und wurde bedenklich. Jn der
Seele des Leutnants, der ihn kannte, vollzog ſich eine ſtille
Totenfeier. Er wußte, daß Mahlberger durch das Blinken
der Gewehrmündungen nicht zum Bedenken gekommen war.
Einen Himmel für ſein Vaterland, Paris, das große Ziel,
im trunkenen Auge, war er zum Tod gerannt. Sein
Freund wußte das, ehe es ſich beſtätigte. Einer, der ihn ge
ſehen, aber nicht hatte mitnehmen können, meldete nachher,
der Trompeter habe gelegen, die Hände über die Bruſt ge-
kreuzt und das Auge aufgeſchlagen. Die Franzoſen haben
ihn beerdigt.

Wen ſollte die Erinnerung einer ſolchen Seele ver
laſſen, die halb unirdiſch vorbeiflog und durch ihr Rätſel
öfter dem Auge erſcheint, als ſolche, die recht auf der Erde
waren und in der Erde ihre Ruhe fanden?

Wie ſchützt man ſich gegen die Kälte
Mit Macht iſt der Winter eingekehrt. Alles, ſchon ſeit

einigen Jahren ſtrengen Froſtes ungewohnt, klagt über die
Kälte, obwohl ſie ſich bisher durchaus in normalen Grengen ge-
halten hat. Aber die Gewöhnung ſpielt auch hier eine große
Rolle, und Temperaturen, die uns gegenwärtig ſchwer erträglich
dünken, ſind uns ſchon nach wenigen Tagen vertraut, nament
lich, wenn die Kälte inzwiſchen noch zugenommen hat. Jm
allgemeinen paßt ſich der menſchliche Organismus in unſeren
Breiten der Kälte weit leichter an, als der Se
während dieſe für viele Leute um ſo drückender und unerträglicher
wird, je länger ſie dauert, erfolgt in ſtrengen Wintern oder auch
nur bei etwas längeren Froſtperioden alsbald eine derartige
Anpaſſung an die niedrige Temperatur, daß nach der Beendi-
gung des Froſtwetters der Anſtieg des Queckſilbers auch nur bis
zum Nullpunkt bereits als auffällige Wärme empfunden wird.

Wenn trotzdem ſo viele Leute die Winterkälte, die bei unbe
wegter Luft und bei en dem Organismus ſogar ſehr
zuträglich iſt, wie ein böſes Uebel fürchten, ſo rührt das daher,

e entweder überhaupt unrationell leben oder ſich unzweck-
mäßig kleiden. Leute beiſpielsweiſe, die die äußerſt ungeſundeGepflogertheit haben, während des ganzen Vormittags keinen

Biſſen zu genießen, dürfen ſich nicht wundern, wenn ſie ſelbſt in
t runn umen nicht warm werden, namentlich an kaltenWän und Füßen leiden. Dem Körper fehlt es dann an

innerer Verbrennungswärme, weiß doch jeder, daß nach einer
ausreichenden Mahlzeit ganz von ſelbſt ſich ein wohliges Wärme-
gefühl einſtellt. Weit mehr ſind die Kältebeſchwerden aber auf
ungeeignete Kleidung zurückzuführen. Wer ſich im Sommer und
Winter ſtets gleichmäßig kleidet, muß ſchon ſehr abgehärtet und
widerſtaeidsfähig ſein, wenn er nicht im Winter andauernd
frieren will, Denn der Organismus bedarf gegen die Kälte
eines äußeren Schutzes hat die Natur jedem Tier höhere
Ordnung in der gemäßigten und kalten Zone in ſeinem dich-
teren Winterkleid einen natürlichen Schutz gegen die Kälte ge
geben. die dicke Kleidung allein tuts nicht; ſie muß auchzweckmäßig ſein. Wer ſich bei ſtrengen roſt die Beine zehnfach

mit dicken wollenen Wickelgamaſchen umhüllt, der kann erleben,
daß ihm die Beirie abfrieren, wenn er nicht ſorgfältig darauf
achtet, daß die Blutzirkulation ungehemmt bleibt. Alle feſt anliegenden Kleidu de und mögen ſie noch ſo dick ſein, ſind
nämlich vom Uebel. So iſt es beiſpielsweiſe während des
Winterfeldzuges in den Karpathen vorgekommen, daß öſter
reichiſchen Soldaten die Beine erfroren ſind, obwohl die Tempe-
ratur gar nicht beſonders niedrig war. Ja, es ſind ſolche Fälle
in Nächten mit 10 Grad Wärme beobachtet worden. r Grund
war ſtets die viel zu feſte Wickelung der in der öſterreichiſch-
ungariſchen Armee gebräuchlichen Gamaſchen. Es das ein
Hauptgrund, weshalb das deutſche Heer von der Einführung
von Wickelgamaſchen bisher ſtets abgeſehen hat. Bei dem lang-

und weiten deutſchen Kommißſtiefel iſt die Gefahr des
rfrierens der unteren z ungleich geringer, da

Beine und Füße durch den Stiefel nicht eingezwängt werden, die
Blutzirkula alſo auch keine Hemmung erfährt. Nicht anders
iſt es mit zu engen Handſchuhen. Der dickſte Pelzhandſchuh iſt

cklos, wenn er zu eng iſt; man ſollte deshalb bei ſtrenger
älte niemals neue Handſchuhe anlegen, dieſe vielmehr ſchon

bei mildem Tauwetter zu tragen beginnen, damit ſie ſich vecht

zeitig ausweiten. Ein r dünner ſchützteben ungleich beſſer gegen die Kälte als ein dicker, der feſt an
liegt und womöglich die Gelenke ſo einſchnürt, n inger
nur notdürftig gt werden können. Viele begehen auch den
Fehler, bei ſtrengem Froſt die Handſchuhe erſt auf der Straße
aus der Manteltaſche zu holen und anzuziehen. Der Handſchuh
füllt ſich während dieſer Prozedur mit der eiſigen Luft; ebenſo

ſich die Hand ſchon ſtark abgekühlt, und ſie will dann natür-
ich nicht mehr warm werden. er alſo in bezug auf die Hände

gegen eſonders empfindlich iſt, tut 3 daran, die d
b im Hauſe anzuziehen, womöglich ſie einen Augenck vorher an den warmen Ofen zu halten damit ſich das

innere Futter erwärmt.
Bei Temperaturen bis zu 12 oder 15 Grad unter Null ge

nügen unſere gewöhnlichen Winterkleidungsſtücke und Kälte-
ſchutzmittel im allgemeinen vollauf. Sinkt aber das Thermo-
meter noch tiefer, auf 20 oder gar auf 25 Grad Celſius Kälte,
Temperaturen, wie ſie in Maſuren übrigens in jedem Winter
vorkommen, ſo bedarf es allerdings beſonderer Vorſichtsmaß-
regeln, ſoll der Organismus keinen Schaden erleiden. Für die-
jenigen, die über Pelze und ſonſtige dicke Winterkleider verfügen,
iſt auch dieſe Frage natürlich leicht zu löſen. Aber auch wer
nicht mit Glücksgütern geſegnet iſt, kann ſich ſelbſt bei dem här-
teſten Froſt ausreichend warm anziehen. Man holt zu dieſem
Zweck nämlich geeigneterweiſe ſeine Sommerſachen hervor.

as iſt teinegwege 7 ſchlechter Scherz, ſondern ein überaus
praktiſches Mittel, indem man die Sommerſachen gemeinſam
mit den Winterſachen anlegt. Ein Paar leichte baumwollene
Strümpfe, unter einem Paar wollener Strümpfe getragen,

wärmt au und zwardadu

am Körper
Zwei

e erper dür eignete Unterkleidung ausreichen 52 vrauct die Uebertieidung nicht ungeohnitt dick t ſein.

Auch o einen Pelz läßt ſeyr ſtrenge Kälte ertragen;muß e ehe u e Stoff beſtehen, darf
nicht ſo weit ſein, daß die kalte Luft am unteren e
Kragen oder an den Aermeln leicht Eingang findet. Für das
Schuhwerk gilt das gleiche, wie für die uß weitſein und dem Fuß beſonders den Zehen, genügend Spielraum

z ungehinderter n. Düich vom Uebel; namenklich

nur
auch

am

die Damenwelt Peno ren en im Winter h
Salon, aber nicht auf die Straße.
webendünnen Florſtrümpfe während der
braucht kein Wort verloren zu werden; ſi
vielfach durch ſchwere Erkältungskrankheiten.

Beſonderen Schutzes bedürfen bei ſ niedrigen Tempe
raturen die Ohren. W wungen iſt, lange Zeit im Freien
zu verweilen, wird geeigneterweiſe r a Aber
auch bei kür Bewegung in der Kälte ſtellt ſich vielfach ſchon
das ſchmerzhafte Brennen an den äueren äcidern der Ohr
muſcheln ein, das darauf hinweiſt, die Gefahr des

erens vorliegt. Man t ihr durch Reiben der ſchmerz-
ften Stellen mit den bloßen Fingern, das man ſo lange fort-

ſt bis ſich das Gefühl der Wärme einſtellt. Auch Geſichtsfroſt
bekämpft man, ſobald er in Geſtalt eines elfenbeinweißen Flecks
auftaucht, durch energiſches Reiben mit der bloßen Hand.

Neue Bücher
Die Tragik in des Kaiſers Leben. Von Gerhard

Tolzien. Neue Feldausgabe, 82 Seiten in Taſchenformat.
Der Geſamtauflage 300. Tauſend! Preis 20 Pfg., bei 20 Stück
173 Pfg. bei 100 Stück 15 Pfg., bei 1000 Stück 1226 i
züglich Porto. Verlag der Vaterländiſchen Verlags- und Kunſt-
anſtalt Berlin. Dieſer aufs beſte bekannten Schrift iſt jetzt ein
Nachtrag beigegeben worden, in dem ſich der Verfaſſer mit der
ſchnöden Abweiſung des aus den edelſten ründen ent
ſprungenen Friedensangebotes beſchäftigt. Die trefflichen Aus
führungen des Verfaſſers ſind geeignet, das Vertrauen zu
unſerm Kaiſer zu ſtärken; ſie verdienen die weiteſte Verbreitung,
nicht nur in nationalen und chriſtlichen Kreiſen, ſondern au
in ſolchen, die ſich der Erkenntnis der Lebensarbeit des Kaiſers
verſchloſſen haben, denn das Heft ſtellt das gute, edle Wollen
unſeres Kaiſers auf den verſchiedenſten Gebieten dar, zugleich
aber auch die bitteren Enttäuſchungen, die ihm bereitet worden
ſind. Es iſt ein wertvolles Büchlein, das in der Hand jedes
Deutſchen, ob im Felde oder daheim, ſein ſollte,

Profeſſor Dr. Dietrich Schäfer, Die Vereinigten Staaten
als Weltmacht. Eine geſchichtliche Betrachturig zur Beleuchtung
der Gegenwart. Schriften zur Zeit und Geſchichte. 3. Bänd
chen.) 48 Seiten Oklav. Kart. 50 Pfg. Verlag von G. Grote,
Berlin. Der hervorragende Hiſtoriker der Berliner Univerſität

in dieſer Schrift einen Ueberblick über die Entwicklung der
ereinigten Staaten als Weltmacht. Er weiſt nach, daß das

herkömmliche politiſche Urteil über die große Republik jenſeits
des Ogeans, als eines Friedensſtaates, eines uneigennützigen
Förderers der Kultur, eines Beglückers der Menſchheit ſtark zu
revidieren iſt, daß vielmehr die Union eine Macht iſt wie jeder
andere Staat auch, mit genau denſelben inneren Trieben und
Bedürfniſſen, ja daß in die Natur ſtaatlicher Entwicklung
offener, ungeſcheuter rückſichtsloſer wirkſam wird als in den alt
begründeten, gang überwiegend monarchiſch geleiteten Staats-
bildungen. Die Schrift iſt daher zur Beurteilung der Politik
der Vereinigten Staaten im Weltkrieg gerade zur gegenwärtigenWigteke Anlaß der Wilſonſchen Friedensnote, von höchſter

igkei
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Heiteres vom Katſer. ZuſarmrmengeſtelltHornemann. Preis 165 Pfg., 108 Stück je i2 die

diſche Verlags und Kunſtanſtalt Berlin. Ein Svoller Züge aus dem Leben des Kaiſers, der ſche
gegengenommen werden wird.

Auſtraliſche Politik vor und in dem Welthi
rof. Dr. Alfred Manes. (Heft 26 der „BibliotWe Weltwirtſchaft“. Herausg.: Prof. Dr. Franz e 8

Dresden, „Globus“, Wiſſenſch. Verl. Anſt. Preis

ſchaft 1914 zu Berlin
und Dinge, die uns

e e e enungen bei uns ſich a eiten, den Blick nicht ieuropa zu lenken und, wenn ſchon von Kolomer
vorwiegend oder ausſchließlich an Afrika zu denen z
leicht nicht ganz unangebracht, gelegentlich auch an

den zu erinnern, in denen man hoffentlich gere alles das zu vernichteri, was auch dort deuſt
utſche Unternehmungsluſt, deutſcher Kaufmann

ſchaffen haben. s Profeſſor Dr. Manes, der Auftg
eigener Anſchauung kennt und der einer der wenige
ſteller iſt, die ſich mit dieſem fernen Land eingehen
tigen, über Auſtraliens Stellung zu England und
Auſtraliens Japanerfeindſchaft, ſeine 32 tenpolitik
auſtraliſche St wie über die Perſönlichkeit dez
präſidenten Hughes u. a. ausführt, wird öweifelsohn
weiteſten Kreiſen Beachtung finden.

Die Eroberung Nord Rumäniens iſt nach den
Vordringen unſerer braven Truppen in wohl nicht
Zeit geſchehen. Um aber die zähe Ausdauer, die ſie
wickeln müſſen, richtig zu würdigen, muß man auf
Karte die täglichen Berichte der Heeresleitung verſohx
beſten eignet ſich dazu die Frehtagſche Detailkarte
Rumänien (Moldau) und der Bukowina 1: 400 000,
groß (Preis mit Porto bei vorheriger Einſendung de

Mk. c Gier Fei r Duchottenfe e rt eſe, Leipzig. Seeburyg
die in außerordentlich klarer Weiſe eine Fülle von
Einzelheiten zur Darſtellung bringt, wie es eben mr
Anwendung gelangte große Maßſtab ermöglichte, der
dem die den ſüdlichen Anſchluß an die neue Karie
Detailkarten der Dobrudſcha und von Mittel Rumänig
ebenfalls je 1,60 Mk. 2,10 K) gearbeitet ſind.

Das in 6 Farben ſchön ausgeführte, mit einer äuß

weifelsohne gilt
ziehung näher a
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Darſtellung des Geländes verſehene weue Blatt Nord nen b e w
zeigt das öſtliche Siebenbürgen, die Moldau und die hen Fr
ganz, ſo daß Greigniſſe am Sereth oder Pruth ebenſofolgen ſind wie in den Waldkarpathen. Bei dem un
durch die Orte Tecuciu--Kagul--Jaſſh--Jambol- h
Podolsk--Kolomeg bezeichnet iſt, läßt es aber auch
großen Teil Beſſarabiens ſehen. Wir empfehlen gen
neue Karte, ebenſo wie die früheren Blätter und die eine
liche Geſamtüberſicht bietende Freytagſche Karte von R
1 1 Mill., 70:90Zentimeter (Preis mit Porto bei tot
Einſendung 1,10 Mk. 1,80 K.). die ſämtlich von jeder d

z. Januar
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lung, wie bom Verlage G. Freytag Y Berndi, i Seemei
e 62 Robert Frieſe, Leipzig, Seeburgf waffne
zubeziehen ſind.
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vot geleitet

Truppe
Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, vuch- und Kunfſthe
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38,

Die fran

Für unſere Frauen
Par i 8,
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bis zur rkunſt werden ſie eingeweiht.
die Mutter den
bis es imſtande iſt, o

it oft ſtundenlanger Geduld führt
n der ungelenken Hand ihres Kindes,

e Hilfe Buchſtaben für Buchſtaben auf die
Schiefertafel zu zaubern. Ja, ſogar im Leſen muß es ſich von
der Mutter unterrichten laſſen und manche können auf „Wunſch“
77 ganze Reihe auswendig gelernter Sprüche und Verſe auf-

en
Welche Gründe bei dieſer oder jener Mutter mitſprechen,

was ſie damit bezweckt, liegt bei vielen klar auf der Hand: denBekannten und Verwandten gegenüber will man als Gr
zieherin in einem „günſtigen Lichte“ ſtehen, namentlich dann,
wenn ſie an deren Kindern jedwede Kenntniſſe vermißt. Ferner
chmeichelt es ihrer Eitelkeit, wenn bei der Schulaufnahme,
auptſächlich am erſten Schultag, „ihr“ Kind vom Lehrer geſtellte
rogen ri tig zu beantworten vermag. Dieſer Triumph des
bie ſt ihnen Entſchädigung genug für all die gehabteMühe. Vom unparteiiſchen Standpunkt aus betrachtet, f

dieſes Gefühl ja auch zu gönnen, je von der richtigen Seite
g3 durchaus zu verwerfen. Nachfolgendes Erlebnis wird

usſchluß darüber geben:
Gelegentlich der Begleitung meiner kleinen Nichte zum erſtenSchulgang kam ich auch mit ihren Klaſſengenoſſinnen W n

ging Nachdem rer die Namen ſeiner „Schutz
ohlenen“ notiert, erkundigte er ſich liebevoll nach dieſem und

jenem und unter anderem auch vergewiſſerte er ber die
Kenntniſſe der Schülerinnen. Die gro lfte konnte
irgendeine Fertigkeit nachweiſen, gleichviel, m Rechnen,

reiben oder Leſen. Eine unter ihnen zeigte ſogar voll Stolz
und mit vor Erwartung glänzenden Augen die Schiefertafel voll
ein ſäuberlich P Frie ecier Buchſtaben des großen und kleinen

Ziemlich am Schlu trug ein kleines Mädchen:
8 was kannſt du, mein Kind hne langes Beſinnen und
r e Antwort: „Ni igg r ver hhelenn e mancher m ienen auf denfichtern der eiten Mütter größte Heiterkeit hervor. Zum

größten Erſtaunen derſelben lobte der Lehrer die treuheOffenheit des Kindes jedoch mit der Bemerkung: Das iſt Wie

t n die KaUnſere Mütter und ihre ABC-Schützen von en De ch Arein Winferſt mir jedenfalls eine un beugt ſie
Jetzt iſt wieder die Zeit der Anmeldungen ſchulpflichtiger Dieſe Behauptung wird ſich nur zu bald bewahrhein

Kinder gekommen und mit ihr auch der gefürchtete Wendepunkt iſſende Kind wird dem Unterricht hochher
in ihrem ſorgloſen Leben: Der Schulanfang. i e re e r rMutter wird dieſen Moment mit Freuden begrüßen, im beſon- er ßeven S. er en errüg W deut ſchle
deren die berufstätige und außerhäuslich beſchäftigte Frau und erwachſenn dem Lehrer durch die „kundigen“ Schüla elgien
Mutter. Die tröſtliche Gewißheit, daß ſich ihre Sprößlinge wäh- Schüleri ße Schwierigkeiten indem dieſe ob ihr nigſtens b
rend ihrer Abweſenheit in Obhut der Schule befinden, läßt ſie e ſich auf Wendefne Weiſe die Zeit zu verleiten u berlieferuunbekümmert an leichten Herzens ihre Tätigkeit aufnehmen. ſo durch ihre Bauſgertjau fein den Unterricht ſtören hewer

reilich, die meiſten der ſchulpflichtig Gewordenen wünſchen iele Kind Indemd T an Sie bet Wunder denn, daß infolgedeſſen viele Kinder fahrig und f r 4die Schiele t bfegee eſſen Tee ſy n h e s r e.dahin genoſſenen Freiheit beraubt, denn in nicht allzulanger d Er ko g m a di r ſener ahmen für
eit heißt eb: Lern en Wenn nu mit dem Schula oppelte Snergie teßet. nd das alen nd müſſen wr unbetüminerten Spietgeit hin Miegel de rgeſhoben e an nen ten Leſer ſ. n wir daran n er e
ſichſam en kerer Avf hitt in v eben en n des Feginnt, d es meiſt Hilfskräfte ſind oder daß ſie neben ihrem Amt w Eriechen r

ſt z doch keines n t 5 z r Poſten eines anderen mit übernehmen müſſen. Das M eeichnetenben ſte Schule ndſichen e o wendige Hand in Hand Arbeiten von Schule und Haus wiſ mung mit
meiſt haben die e Schü e Je viel zu dann ermöglicht, wenn oben rin Gründe in Ewiregeln undh e Weinen -Schützen nur Angſt oder vielmehr ezogen und demgemäß befolgt werden. Tede r

Um dieſe nun abzuſchwächen, üben viele Mütter ſchon lan Bernvor Schulbeginn, in nicht ſeltene Fällen ſogar ſchon ein Ja Für Haus und Küche Geheim
vorher, einen mehr oder minder gelinden Zwang auf ihre Kinder Weggläſ ch im Winte be de R Lelche ſehraus indem ſie ihnen das VDiſenswerteſte deizubringen ſusen ſchaffüngepreis der Wedgläfer iſt doch ei ichen e ſandis
und zwar lernen m e e re a als daß man ſie nur in der Einmachgeit benutzt und u Lärm die

handlun
kanntge
entſchloſſen

kennen ler
er Unt
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Entleeren bis zur nächſten Einmachperiode zur Seite ſel
Jch befolgte ſchon ſeit langem die bewährte Methode

Bekannten, je peiſe, welche es auch ſei, doppelt ſo
wie ich a die Mahlzeit brauche, z kochen und dann der
in ein Glas zu füllen und im Waſſertopf mit aufs
laſſen. Auf dieſe Weiſe habe ich ſtäcidig auch mehrere
Gerichte vorrätig, die nur noch einer Ergänzung durh e
oder Kartoffeln, Klöße oder Brei bedürfen, um eine ſt

Mahlzeit zu bieten. GKartoffelkuchen. Einen leichten Hefenteig n
mit einem Teller geriebener Kartoffeln und einem Taſe ordnung r
Korinthoci, läßt ihn aufgehen, mangelt ihn daumendil achte Siſtreicht ein Blech mit Butter, legt den Teig darauf, bildet rin i ind
einen Rand, ſticht den Kuchen dicht mit einer Gabel,
ihn mit flüſſigem Fett, beſtreut ihn mit Zucker und Zim
T guter Oberhitze 28 Stunde. Er ſchmeckt warm un

eich gut.T. Das Düngen der Zimmerpflanzen ſoll zwar haun W e s
im Sommer geſchehen, doch können auch im Winter Fäle V. D.
treten, wo man es vornehmen muß, um die Pflanzen d M etreffen

hungern“ zu laſſen. Sind dieſe e kräfti renlängere Zeit nicht umgepflanzt worden ſo daß ſie der e W Gevubli
Nährſtoffe entzogen, ſo kann es kommen, daß ſie zur M entrag,
kränkeln beginnen und ſpäter ganz einge Die äihr. Abſenen An Selkinerde de hen er
ildung, allen und Gelbwer vorhanden l iNichtblützen dex vorhandenen Knoſpen und plöbtihen ren ni

der viere ſo friſchen Blätter Stellen ſich dieſe Anzeide
ſo tut Eile dringend not. Mit ſchwachem Hölzchen rei
vorſichtig fingerlange Löcher in die Erde, füllt dieſe mit

e r 17 n grbi r. wi in ne u e üngt, gedeihen die Topfpflanzin Baſerr

als wenn man m aufgelöſtem Düngerund kräftigen a Doch ſei man bie Gießen nach i

vorſichti und tue Gute el, una
Verantwortlich Schriftleitung Dr. Sinn ilunget
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